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Erlogener U-Boot-Angriss
Verbrecherischer britiseher Propaganda-Schwindel

si Wenn nicht alles täuscht, ist man durch dcn THOSE-Ruf
des britischen Frachters »Culmore«, der am Mittwoch
angeblich innerhalb der auf der Panunierikanischcn Kon-
ferciiz kürzlich beschlossenen Sicherheitszone von einem
U-Boot angegriffen wurde, einem neuen verbrecherischeii
britischen Propagandaschwindel auf die Spur gekommen-
Denti fchoii am nächsten Morgen erhielt die amerikanische
Küstenwache »Washingion« von der kanadischen Funk-
station Camperdowii die Mitteilung, daß sich die »Ent-
gore“ nach einem dort aufgefangenen Fuukspruch in

« icherheit befinde. (l) Die amerikanische Küstenwache und
die USA.-Marine, die am Mittwoch mit zahlreichen
Schiffen und Flugzeugen Beistand leisten wollten,- stellten
daraufhin die Suche sofort ein. Bezeichncnderweise be-
richtete der USA.-Kutter »Bibb«, der wenige Stunden
nach dem SOS.-Ruf an der von der »Cnlmore« angege-
benen Stelle eintraf, daß er weder das Schiff noch die
Maiinschaft gesichtet habe.

Nichtsdestoweniger schilderte die Presse der Vereinigten
Staaten in schreiender Aufmachung diesen angeb-
lichen deutschen U-Boot-Angriff, der sich nach Behauptungen
einiger Zeitungen sogar innerhalb der anierikanischen Küsten-
ewässer abgespielt haben sollte. Associated Preß stellte bereits
etrachtungen über die mutmaßlichen Folgen einer »Ver-

letzung der panamerikanischen Sicherheitszone an, kündigte
eine onsultation mit den ibero-amerikanischen Ländern an
und sagte einen Protestschritt in Berlin voraus, sobald
»der Tatbestand einwandfrei geklärt sei«. Auffallend ist. daß
die »Culmore« lediglich die kanadische Funkstation erreicht
haben soll, nicht aber die in höchsten Alarmzustand versetzten
USA.-Stationen denen es unmöglich war. eine Funkverbin-
dung mit der »Eulinore« herzustellen. (l)

Englisches Kriegsschiff verletzt die nan-
ameriianistlte sicherheitgzone

Jn aufallendem Gegensatz zu der gewaltigen Verbreitung,
die dieser offenkundige britische Betrug wenige Tage vor der
voraussichtlich endgültigen Abstimmung des Kongresses über
das Waffenembargo in der gesamten amerikanischen Presse
fand, teht ein bisher lediglich auf der Junenseite der »New
ork imes« vergrabener Bericht aus Panama, ivona der
ritifche Kreuzer ,,Dispatch« am 24. Oktober im Karibis en

Meer, also eitiwandfrei innerhalb der Panaiiierikanis en
Sicherheitszone, den deutschen Tankdampfer ,,Emnin Friedrich«
aufbringen wollte. Die Tankerbesatzung habe jedoch das Schiff
versenkt, bevor es in englische Hände fiel. .

„Berbredlerildle Flute«
Der Eindruck eines britischen Schwindels im ,,Culmore«-

Zall beschränkt si übri ens keineswegs auf deutsche Kreise.
er bekannte amer kanis e Rundsunkkommentator Lowell Tho-

mas deutete am Mikrophon le chfalls die Möglichkeit einer
,,verbrecheris en Finte« an, w hrend die ,,New-Yorker Staats-
zeitung« an e nen ,,schlechten Scherz« eines Kurzwellenamateurs
nlaubt.

Frei erfunden!
Die angebliche Torpedierung des englischen Dampfers

»Culmore« frei erfunden!
Die von Reuter gemeldete angebliche Torpedierung

des britischen Dampfers ,,C u l m o r e“ durch ein deutsches
UsBoot innerhalb der amerikanischen Neutralitätszoiie ist
frei erfunden. Wie hierzu amtlich festgestellt wird.
befindet sich m der Nähe der als Verseiikuiigsort angegebe-
nen Position kein deutsches UsBoot.

Es ist offensichtlich, daß durch diese unverschämte
Falschmeldung das britische Lügenministeriuni die ameri-
kanische Oeffentlichkeit in antideutschem Sinne zu beein-
flussen versucht.

w Stets du :BOO

Das britische sogenannte Jusormationsministerium
tischt der Welt eine neue nied e rtr ächtig e Lüge aus.
Danach soll der britische Dampfer ,,Culmore« inner-
halb der panamerikanischen Sicherheitszone von einem
deutschen U-Boot torpediert worden sein. Tatsache
ist jedoch, daß dieser Dampfer w e d e r to r p e d i e rt
noch überhaupt angegriffen worden ist! Tat-
sache ist auch, daß die amerikanischen Streitkräfte, die so-
fort in See gegangen sind, ihre Hilfsaktion schnell ab-
brechen mußten. Und Tatsache ist auch, daß kein deutsches
U-Boot, sondern ein b ritisch e s· Kriegsschiff, der Kreu-
zer ,,Dispatch«, die panamerikanische Sicherheitszone
verletzt hat. Jm übrigen aber hat der „angegriffene“ bri-
tische Dampfer anscheinend alle Ursache gehabt, jede Be-
rührung mit Schiffen der Vereinigten Staaten zu scheuen.
Darum auch ist es dem Dampser ,,Culmore« nur gelun-
gen, mit einer k a n a d is ch e n Funkstation in Verbindung
zu treten, während er die USA.-Stationen o b w o h l f i e
sichinhöchsterAlarmbereitschastbefanden,
nicht erreicht hat. Welchen Zweck London mit der Verbrei-
tung derartiger Lügen verfolgt liegt auf der Hand. Eng-
land will seine schlechte Sache dadurch verbessern, daß
es andere Staaten so oder so in den Krieg verwickelt.
Jnsbesondere will England im jetzigen Augenblick durch
gewisseiilose Lügen das Parlament der Vereinigten Staa-
ten bei der Abstimmung über die Aufhebung des W a f ·  

sen e m b a r g o s beeinflussen. Daß England aber immer
wieder zu v e r w e r f l i ch st e n Methoden seine Zuflucht
nimmt, zeigt, wie au ss i ch t s l o s bereits heute ein ehr-
licher Kampf für die Briten ist. Durch Lügen aber wird
England seine Sache erst recht nicht bessern können, ist doch
in der Welt das Vertrauen zu englischen Versicherungen
langst erloschen. Und daß man auch in diesem Falle
Englands gemeines Spiel durchschaut hat, zeigen z.B.
die Aeußerungeti des amerikanischen Rundfunkkommenta-
tors Thomas und der ,,New-Yorker Staatszeitung«. Aber
nicht nur die Metho d en des britischen Lügenministe-
riums sind verbrecherisch, sondern verbrecherisch ist die
ganze S a b o ta g e p o l i t ik der Regierung Ehamber-
am.

Fort mit der Chamberlain-Regierung!
Die englische Arbeiterpartei in Glasgow verlangt Einstellung

der Feindseligkeiten.

Wie das belgische Blatt ,,Voix du Peuple« aus
Glasgow erfährt. hat der Vollzugsausschuß der englischen
Arbeiterpartei in Glasgow (Burgh) nach aufmerksamer
Prüfung der Lage, die zum Krieg geführt hat, mit nur einer
Gegenstimine eine Entschließung gefaßt, in der der Krieg als
»imperialistisches gJlbentener“ verurteilt wird.

Die Entschließung besagi«ferner: ,,In Erwägung der
Tatsache, daß der Krieg den Interessen der Arbeiterschaft
größteti Schaden zufügt, fordern wir die Arbeiters und Ge-
iverkschaftsbewegung auf, ihre Politik der Zusammenarbeit
einzustellen, die britische Nationalregierung zu bekämpfen und
die Eiiistellung der Feindseligkeiten zu verlangen. Wir« appel-
lieren an die Labour-Partn, einen energischen Feldzng für
die Beseitigung der britischen Regierung zu führen.«

Hunnen lehnt englische Kontrolle ab
Das eidgenössische Volkswirtschaftsdepartement erließ

eine Verfügung, worin den schweizerischen Firmen »unter-
sagt wird, sich einer ausländischen Kontrolle iiber den
Warenverkehr zu unterziehen.

Die sinnisiben Unterliiindler im Kreml
Die finnischen Unterhändler mit Staatsrat Paafikivi und

Minister Tanner an der Spitze begaben sich am Freitag in
den reinl, um mit den sowjetrussifchen Staatsmännern die
Verhandlungen fortzusetzen, die seit dem 23. Oktober unter-
brochen waren. «

Die Umsiedlung der Deutschen
Deutsche Abordiiung in Reval eingetroffen,

In Reval traf unter Führung von Generalionsul
i Noldeeke eine deutsche Abordnnng ein, die über die noch offen-
stehenden Fragen der Umsiedlung der Reichs- und Volksdeut-v
schen in Estland verhandeln soll.

·,.Ausierhalb des britisillen Emnirez«
Dr. Hertzog und Dr. Malan für ein freies Südafrika.
Der wegen seiner Gegnerschaft gegen die Teilnahme Süd-

afrikas am Kriege gegen Deutschland zurückgetretene Minister-
präsident Hertzog hat, wie die holländische Zeitung ,,Het
V olk« ans Kap st adt berichtet, eine sehr scharfe Rede gegen
den jetzigen Ministerpriisidenten Smuts und dessen Anhän-
ger gehalten. Er erklärte n. u., die britis chen Chauvis
nisten hätten offenbar in der Südafrikanischen Union noch
immer zu viel Macht. Er, Herßog, werde nicht eher ruhen,
bis der letzte englische Chauvinist aus der Union vertrieben sei.
In seinen Ausführungen hat Hertzog ferner die Mö lichkeit
fiifiser baldigen Zusammenarbeit mit Dr. Malan diir blicken
a en.

Dr. Malan, der gleichfalls eine Rede hielt, habe, so
heißt es in der Meldung des holländischen Blattes weiter, er-
klärt, daß da es nicht möglich gewesen sei, sich aus dem Kriege
herausznhaltem Südafrika sich jetzt außerhalb der eng-
lifchen Staatengemeinschaft stelleii müsse.

Verlogene Phrasen
Chamberlain und Halifax ,,unterrichten« das Parlament.

Jm Rahmen seines wöchentlichen Lageberichtes vor dem
Unterhaus gebrauchte Ehamberlain anze anderthalb
Minuten, um auf eine stundenlan e Rede olotows und die
gesamte Außenpolitik Rußlands e nzugehen. Für den inter—
nen Propagandagebrauch operierte er mit der seltsamen und
durchsichtigen Behauptung, daß die Siebe Molotows in Berlin
,einige Enttäuschung« ausgelöst abe. Er erklärte f} anberer-
eits aber nicht bere t. auf ie „ hantasieausbriiche oülstkiws

m r gen'ber die Kriegs iele der Alliierten einzugehen.
spra der en lische Ministerpräsident von dein rieg gegoen
Deut chland a s ener edlen(l) Sache in deren Ra men ie
Kräfte des Koioniaikeiches in der wirksamsten ien e benutzt
werden würden. «

· Die Mitglieder des Ober auses konnten aus dein Munde
von Lord alifax erneut ören, daß das Vertrauen gegen
die gegenwärtige deutsche flieg erung zerstört und diese des alb
allein verpflichtet sei, die Bemühungen zur Wieder erste ung
des zerstörten Vertrauens zu unternehmen Jm weiteren Ver-
lauf se ner Ausführungen benutzte der Außenminifter die be-
kannten heiich eris en Vbraien von der ..Ve.rletung

 

 

succineae- und Ingrimm-inneren
Bericht des Oberkommandos der Wehrmacht.

DNB Berlin, 3. November.
Das Oberkoniiiiaiido der Wehrmacht gibt belannt:

t"t' kJUx Westen geringe Artilleries und Spähtrupp-
a ia ei .

 

der europäischen Ordnung-, der .,Vernichtung ver Freiheit«
und der ,,Schaffung einer besseren Ordnung« an der Grund-
lage der Gleichbere tigung, die ja, wie erinnerli ‚ seit langem
das ausschließliche atent der britischen Regierung ist.

min: „Stammt; und lendenlahm«
Die Worte. mit denen Chamberlain in seinem Wochen-

bericht auf die schweren Anklagen Molotows einging, werden
in der italienischen Presse als recht schwach und lendenlahm
bezeichnet Man betont, daß der britis e Premierminister ge-
ztvungen zei, iite Miene zum bösen piel zu machen. Das
,,Regime aeita“ fehreibt. Chamberlain zeige den Russen ein
sußlich lächelndes Gesicht. »Resto del Carlino« be-
tont. daß C amberlain es vorgezogen habe, auf die von»Mos-
rau egen nglanb erhobene Anklage des. Jmperialismus
über aiipt nicht einzugehen. «

London beliigt den man
Bewußte Fälschung der englischen Berlustziffern im

Weltkriege.
Die britischen Kriegshetzer, die ‘entfchloffen sind, bis zum

letzten Franzosen zu kämpfen, sind peinlich berührt durch die
von Deutschland tvachgerufene Erinnerung daran, daß schon
im Weltkrieg Frankreich im Schlepptau Englands
die Hauptlast an Opfern jeder Art zu tragen hatte.
während die englischen Verluste im Weltkrieg verhältnismäßig
und absolut weit niedriger waren als die des französischen
Bundesgenossen

Jn der Erkenntnis-, daß diese von Deutschland bewieseiie
Tatsache auf die französische Armee eine nicht gerade ermun-
iernde Wirkung haben würde. unternimmt Radio London
heute schleunigst den Versuch, in einer Nachrichtensendung in
französischer Sprache den Poilu dahin zu belüg en, das die
britische Armee Verluste von 1089 388 Mann gehabt ätte.
Mithin seien die britischen Verluste kaum geringer als die
Frankreichs gewesen.

Damit begeht Radio London eine bewußte Fäl-
schnng.- Zunächst hat man großzügig ein paar hunderttau-
send Tote hinzu gedichtet, denn die britischen Verluste im Welt-
krieg belaufen sich nach ziiverlässigen Quellen auf rund
870 000 Tote. Diese Ziffer umfaßt aber gleichzeitig sämtliche
britischeii Doniiiiions nnd Indien, bezieht sich also auf das ge-
samte Weltreich mit seinen 450 Millionen Einwohnern
Legt man aber diese Ziffer zugrunde, so wirkt sich das Ver-
hältnis noch niederschmetternder aus. Während in Frankreich
aus 65,7 Einwohner ein Toter zu beklagen war, kam für Eng-
land nur ein Toter auf 518 Einwohner.

Italienisib-grieiliisibe Freundschaft
Vertrauensvolle und fruchtbare Zusammenarbeit

in konkreterer Form.
Die Regierungen Italiens und Griechenlands haben in

Athen zwei Roten ansgetauscht, in denen sie »der festen Hoff-
nung Ausdruck geben, daß die Entwicklun der internatio-
nalen Lage ihnen in iiaher Zukunft die öglichkeit bieten
wird, ihren Beziehungen mit dem Ziel einer vertrauens-
vollen und fruchtbaren Zusammenarbeit auf allen Gebieten
eine konkretere Form zu geben“. Beide Regierungen erklären
sich entschlossen, »in der Zwischenzeit sich von den Grund-
sätzen der Freundschat und Zusammenarbeit leiten zu lassen-
Etc in dem am 23. epteniber 1928 in Rom unterzeichneten
Freundschafts- und Schiedsvertrag enthalten sind«.

Jus der vom griechichen Ministerpräsidenten Metaxas
nnterzeichneten Note an en italienischen Gesandten Grazzi
wird ans die unt-ex dem 12. Oktober erneuerten Zusicherung-en
iiber die freundschaftlichen Absichten Fasliens gegenüber
Griechenland und auf die zwischen den iden Regierungen
bestehen-de herzliche Atmosp äre nach der Zurück-
ziehun der italienischen und gr-i-e ischen Truppen von der
albanichen Grenze hingewieåeun und die Absicht der griechi-
schen egiierusng zur Fortse use ihrer Friedenspolitik zum
Ausdruck gebracht. Desgleichen kräfti t die Zriechische Note
»den aufrichtigen Wunsch, zwischen Jta ien un: Griechenland
eine neue Periode» der Freundschaft unsd des Einvernehmens,
getragen von großtem gegenseitigen Vertrauen.
erofsnet zu sehen«.

Die glei· Absicht und der gleiche Wuns wird in der
vom italienicheiuGesandten unterzeichneteii ote an den
riechischen Ministerpräsidenten seitens der italienischen

s egierung ausgesprochen

»Mittelmeer-Gleith0ewiiht«
»Die italienische Presse veröffentlicht den Notenweckgcel

Ävischen Rom iinsd Athen an erster Stelle und in gro r
uf·machung. ,Messag -ero« stellt ihn unter die Ueberschrift

»Mittelmeer-Gl,eichgetv cht«, während ,,Popolo di Roma« die
italienisch-griechische Freundschaft betont.

 

_ Bevollmächtigter des Generalgouverneur-
Dr. Franl

Der Generalgouverneur für die besetzten polnischen Ge-«

biete, Reichsminister Dr. Frank, hat fiir alle Angelegenheiten-

im Verkehr mit den Dienststellen des Generalgouverneurs fur

die be etzten polnischen Gebiete den Reichsamtsleiter Dr. Wil-

elm euber als Bevollmächtigten berufen. Der ständige

ohniß des Bevollmächtigten des Generalgouverneurs be-

findet sich in Berlin.

 



Aug Brorliiui und Umgegend-.
Brockau, den 4. November 1939.

Unsere plutokratischen Gegner werden erkennen, daß
ihnen setzt ein anderes Deutschland entgegentritt als
das von 1914. Adolf Hitler.

« 5, November.
1494: Der Dichter Hans Sachs in Nürnberg geb. (geft. 1576).
— 1757: 6ieg Friedrichs des Großen bei Roßbach iiber»die
Franzosen unb bie Reichsarniee. —- 1935: Verordnung uber

die Hoheitszeichen des Reiches
So n n e: 21.:7.01‚ U.: 16.25; M o nd : U.: 13.33, 21.: ——.

6. November.

1672: Der Tondichter Heinrich Schütz (Sagittarius) in Dresden
gest. (geb. 1585). -— 1771: Alois Senefelder, Erfinder des Stein-
rucks, in Praki geb, (geft, 1834). — 1893: Der Tondichter Peter

Jljits Tschai owsky gest. (geb. 1840). — 1914: Der Seeossizier
Larl ans Lodh im Tower zu London erschossen (geb. 1877).
S o n n e : A.: 7.03, U.: 16.2 ; Mo nd : A.: 0.37, U.: 14.00.

Unser ist die Schule, und in der Schule herrscht die
Einsicht in die Rasseiibedingtheit des Lebens. «

Bernhard Ruft.
7. November. ·

Sonne: A. 7.05, U. 16.21; Mon d: A. l.55, U. 14.27.
1810: Der plattdeutsche Dichter Fri Reuter in Staveiihagen
geboren (gestorbeii 1874). — 1924: er Maler Hans Thoma

in Karlsruhe gestorben (geboren 1839).

- Im Zeichen bes Hibivertes
Der Deutsche ist friedliebend wie wohl kaum ein anderes

Volk auf Erden. Aber immer wieder hat er zugleich die Welt
in Staunen versetzt, wenn ihm der Kampf ausgezwungen
wurde. Dann etwa t in unserem Volk ein wahrhaft heiliger
Zorn. Wir legen a e friedlichen Gedanken beiseite, weil wir
wissen daß gegenüber den Kriegshetzern und Kriegstreibern,
gegenüber den bösen Neidern, die wir in der Welt besitzen,
alle Langmut von Uebel wäre. -

So steht die Gegenwart ganz im Zeichen des Schwertes.
Wir sind in der Stunde des Kampfes enger denn te zusam-
mengeschniiedet warben, weil wir wissen, daß das deutsche
Schwert allein zur Verteidigung seines guten Rechts erhoben
worden it. Und wenn wir heute die alten Germanenschwerter
ais Abze chen für das Kriegswinterhilfsweri gewahlt aben,
so wollen wir in der Stunde des Opferns sur die olks-
gemeinschaft zugleich daran erinnern, daß das hochste· unb letzte
Opfer von den Schwertträgern draußen verlangt wird.

Wir in der Heimat haben die Pflicht. unser ganzes Den-
ken ebenfalls auf den Kampf einzustellen, auf das Opfer-« das
wir freiwillig. b. h. aus dem Geiste heraus bringen muffen,
der die Froiit beseelt. Jii dieser Verbiiiidenheit zwischen Front
und Heimat sehen wir den Garanten des Sieges. Wir» alle
wollen unter dem Zeichen des Schwertes stehen, wollen Kamp-
fer sein unb nicht danach fragen, was uns an Opfern aufer-
legt wird, sondern uns selber zu jeder Stunde »prufen, »ob wir
nicht vielleicht noch mehr opfern könnten, als die Gemeinschaft
des Volkes von uns fordert. Dann zeigen wir auch, daß wir
in der Heimat den Willeii zum letzten Einsatz betatigeii, und
daß wir würdig sind, das Abzeichen des Schwertes zu tragen.

„Etiirte bie innere Fraun-«
Aufruf der Kampffvrmationen der NSDAP. zur zweiten

Reichsstraßensaminlung.
Die Führer der Kampfformationen der NSDAP.

haben zu der am nächsten Sonntag stattfiiidenden zweiten
Reichsstraßensammlung für das Kriegswinterhilsswerk
folgenden gemeinsamen Aufruf erlassen:

»Im Osten «und im Westen, auf dem weiten Meer und
in der Luft haben unsere Soldaten mit höchstem Einsatk
gekämpft und sich unfterbliche Lorbeeren errun-
gen. Es ist daher nur selbstverständliche Pflicht, wenn die
Heimat den Männern der Front in ihrem Kampf, um
Deutschlands Freiheit um nichts zurücksteht. «

Wenn am Sonnabend und Sonntag die Männer der
SA. und H. des NSKK. und des NS.-Fliegerkorps, deren
Kameraden zum größten Teil an der Frvnt stehen-, zu dir
kommen, so beweise durch dein Opfer. daß du ebenso wie
die·Männer an ber Front zu deinem Teil mith elfen —
willst, die Heimat gegen Englands Machtgelüfte zu v e r -
teidigen.
Taten der Froiit würdig erweist Stärke die
Frvnt«, gib mehr für das Kriegswinterhilfsiverki

-Der Stabschef der SA.: Quere. Der Reichs-
führer H: H i mm l er. Der Korpsführer des
NSKK.: Hühnlein. Der Korpsführer des

NS.-Fliegerkorps: C h r i st i a n s e n.“ ·

Wer will zur Krieg-martert
Einstellung in die Offiziers- und Marinebaubeaintenlaufbahn.

Auf Grund der Kriegsverhältnifse beabsichtigt das Ober-
kommando der Kriegsmarine, den Fried.enseinstel-
liingsiahrgang 1941 (b. h. Schüler höherer Schulen,
die ab 1. 4. 40 die 8. Klasse besuchen) bei Bewerbung als
Marineoffizier- oder Martnebaubeamtenanwärter bereits
zum1.10. 1940 einzuberufen.

.. Hierbei ist Voraussetzung, daß die vom Reichsminister
sur Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung erlassenen
Richtlinien »auf den Bewerber Anwendung finden, nach
welcheiiSchulern auf Grund der nachgewiesenen Einberufung
zum Dienst in" ber Wehrniacht die Reife zuerkaiint werden
kann. wenn Fuhriing und Klassenleistung des Schülers diese
Maßnahme rechtfertigen.

Einstellungeii finden in folgenden Laiifbahnen statt: See-
offizier-. Jiigenieiiroffizier-. Marinesanitätsoffizier-, Waffen-
offizier-, Verwaxtuiigsosfiziep und Marinebaubeamten auf-
bahn. Merkblatter über diese Laufbahnen sind bei der
Jnspektion des Bildungswesens der Marine (Einstellungsab-
teilung) bzw. beim zustandigen Wehrbezirkskommando anzu-
sordern. Es wird aber ausdrücklich darauf hingewiesen, daß
die in den Friedensmerkblättern enthaltenen Angaben über
Einstellungsbedingungen, Einstellungszeitpunkt und Ausbil-
dungsgang nicht mehr in vollem Umfang zutreffend sind.

_ ‑ - Das Lebensalter der Bewerber soll am 1. Oktober des
Einstellungsjahres im allgemeinen nicht mehr als 22
Jahre etragen. Die Höchstgrenze ist 24 Jahre. Ein-
stellungsgesuche mit den vollstand gen Unterlagen sind
an die Jnfpektion des Bildungswesens der Marine (Einstel-
lungsabteiliing) in Kiel einzureichen. Die Meldefrift läuft
vom 15. 10. 39 bis 15. 5. 1940.

„innere

. Abgabe von Nährmitteln auf die Nährmittelkarte.
Amtli wird bekanntgegeben: n der Zeit vom 6. bis

19. Novem er 1939 werden auf bie bfchnitte L17 bis L 2| :-
5 Abschnitte je 25 Gramm Grieß und L22 bis L26 = 5 Ab-
schnitte ie 25 Gramm Hafernährmittel verlauft.

Betrisst Bezugschein-Ausgabe.
Zur Vermeidung übermäßigen Andrangs in der Be-

zugscheinsAusgabeftelle werden ab Montag, den6.November
1939 an bie Antragsteller nur Antragsvordrucke ausge-

««händigt. Diese find zu Hause in aller Ruhe und mit
größter Gewissenhaftigkeit auszufüllen. Die Bezugscheine

 

Sorge du dafür, daß die Heimat sich der »

 

Durch Kamp zum Sieg
Kundgebung der NSDAP. Ortsgrupve Brocken-Süd

Am Donnerstag abend hatte die Ortsgruppe Brockaw
Süd ihre Mitglieder in Bothes Festsaal geladen, wo
Parteigenosse Dr. Mohr über obiges Thema zu den
zahlreich erschienenen Mitgliedern sprach. Er ging dabei
von der Tatsache aus, daß alle Winter die Mitglieder
über die Tagesereignisse in den Versammlungen Bericht
erhielten. Auch in diesem Winter wird eine Versammlungs-
welle durch Deutschland gehen; aber sie wird anderer
Art fein; denn die Mitglieder werden diesmal in der
Weltgefchichte geschult werden. Der ührer hat einmal
gesagt, daß erst Freiheit, Ehre und Sicherheit Deutschlands
nach außen erkämpst sein müssen, ehe an den ruhigen
inneren Aufbau geschritten werden kann. Nach der sieg-
reichen Beendigung des Krieges wird dem deutschen Volke
eine Aufgabe für Jahrhunderte gestellt fein. Bei unserem
heutigen Abend gilt es nun, den Krieg weltanschaulich
und politisch zu verstehen. Es ist nicht nur die Freude
über den Sieg in Polen, darüber, daß unser Schlefien
der größte Agrar- und Jndustriegau wird. Nein, wir
wollen weiterschauen. 1914 hieß immer die Parole: Durch-
halten, während unser heutiges Ziel heißt: Das deutsche
Volk muß einen Raum haben, der für unser Leben not-
wendig ift. Eins aber ist für uns notwendig, daß wir
endlich uns zum Herrenmenschen aufschwingen und darin von
England lernen. Das Bekenntnis und der Glaube Englands
besteht darin, daß es die Welt beherrschen muß und daß
es nur einen englischen Frieden in der Welt geben
darf. Wir müssen uns auch eine Jdee, einen Glauben,
ein Ziel schaffen, denen wir ständig nachftreben. Welches
ist diese Jdee? Osteuropa muß die Kultur gebracht werden.
Den Anfang machten die Germanen schon vor Tausenden
von Jahren, wie die Ausgrabungen beweisen, wie es
auch unsere Volkstumsinseln im Osten zeigen. Die dünne
polnifche Oberschicht war und ist nicht dazu berufen, den
Segen der Kultur dem Osten zu vermitteln. Was Polen
in 20 Jahren an industriellen Erfolgen in Oberschlesien
fertig brachte, das haben Deutsche in einem Monat ge-
schaffen. Die Vereinigung der Ostgrenzen geht England
nichts an. Es hat kein Geld, kein Blut hineingesteckt.
get Osten gehört Deutschland und den angrenzenden
taaten.  

England muß nach der MolotowsRede recht vorsichtig
fein unb Frankreich hat in den ersten Tagen des Polen-
krieges nicht gewagt, gegen den Westwall anzulaufen.
Warum wohl? Die Ursachen des Krieges sind ideologischer
Art. Eines Tages wird England zur Erkenntnis des
Nationalbewußtseins kommen und auch die Juden hin-
auswerfen. So wie 1932 das deutsche Volk rang, ringt
heut die Welt mit dem Juden. Die Rückkehr der Balten
und damit die Stärkung unserer Oftgrenze will weder
der Jude noch England. Der heutige Krieg zeigt bei uns
nicht die Begeisterung von 1914, wohl aber eine stählerne
Willenskraft. Das Wort: Jch willi« sichert uns den
Sieg. Nicht die militärische oder Wirtschaftsfrage sind
entscheidend, sondern die Willensfrage. Eine weltanschaus
liche Jdee, die der Führer uns gab, trug in kurzer Zeit
den Sieg davon, obwohl die anderen Parteien die Macht
in den Händen hatten. So wird es auch in dem heutigen
Kriege fein. England ist nur durch andere Völker groß
geworden; es hat immer einen unbequemen Nachbar be-
seitigt. Wir wollen uns stets sagen, daß nicht allein
Interessen, sondern auch Jdeen die Politik ausmachen.
Diese Jdeen laufen in Deutschland, Japan und Jtalien
parallel. Das Volk muß nur wehrwillig fein, wie es
Japan und Jtalien durch den Kinderreichtum beweisen.
Soldaten und Kinder zeigen die Wehrhaftigkeit eines
Volkes. Nach 1918 war die Abkehr vom Kinde bei uns
so groß gewesen, daß wir ein absterbendes Volk zu werden
drohten. Die träumerische Hingabe und das eherne
Pflichtbewußtsein im Blick des Frontsoldaten kennzeichnen
unser Geschlecht, wie· es die Maler so gern festhalten.
Nicht die kleinen Fragen des Alltags wegen Brot- und
Fleischkarten sind heut ausschlaggebend, obwohl sie zur
Erhaltung des Menschen notwendig sind, nein, das Ent-
scheidende bleibt die Erhaltung der Gesamtheit des Volkes.
Wenn eine Frau ihren Mann oder Sohn hergeben muß,
dann darf die andere Volksgenofsin nicht bei einer kleinen
Einschränkung jammern. Bei unseren Zufammenkünften
müssen wir uns aufrütteln und stärken, so daß wir Feier-
stunden- erleben. Hier können wir still und befinnlich
sein-; der Alltag muß aber den harten unerbittlichen
Menschen zeigen, der nur das eine Wort kennt: Jch will.

werden den Betreffenden als portopflichtige Dienstsache
zugeftellt.

Warnzeiihen im verdunkelten strasieuveriebr
Jn einem an alle Polizeibehörden erichteten Erlaß wird

daraus hingewiesen, daß die Krastsa rzeugxührer bei Ver-
dunkelung zu b efonde re r V o rfi t verp lichtet sind Die
Polizeibehörden haben Anweisung er alten, auf bie Einhal-
tiing von Bestimmungen der Straßenverkehrsordnung,. die für
die Dauer der Verdunkelung erhöhte Bedeutung erhalten, be-
sonders zu achten.

Jnsbesondere ist es während der Verdunkelung zur Ver-
meidung von Verkehrsunsällen an Straßenkreuzungen unb
Straßeueiiimündun en angebracht und vielfach sogar geboten,
W ar,nze ich en a zugeben. Das Verbot. Warn e chen zu an-
deren Zwecken und mehr als iiotwendi abzuge en, 7.B. um
eigenes rücksichtsloses Fahren durchzu eben, bleibt hiervon
unberührt.

 

Güterverkehr nach Ostpreuszen und Danzig

_ Der PreFedienst der Reichsbahndirektion Breslaii teilt
mit: Der ge anite Güterverkehr nach Ostpreußen wird seit
einigen Tagen wieder auf bem Schienenwege bedient; Um-
leitung iiber die» Seehäfen ist nicht mehr erforderlich. u-
lieferuiigsgeiiehmigungen des Kriegswirtschaftsamtes st-
preiißen w«erden»von sofort ab nicht mehr gefordert. Des-
gleichen wird seit einigen Tagen auch der gesamte Güter-
verkehr nach dem Gebiet der ehemaligen Freien Stadt Danzig
auf bem Schieiieiiwege abgeivickelt. Der Güterverkehr nach
Ostpreußen und Danzig ist demnach in demselben Umfang
moglich wie nach dem übrigen Reichsgebiet.

00 000 Arbeit-naiven waren tauglich
Ein über alle Erwartungen erfreuliches Ergebnis hat trotz

der »durch Arbeitseinsatz und Berufsausbildung gebotenen Ein-
schrankungen des zu musternden Kreises die Musterung der
zur Ableistung der weiblichen Arbeitsdienstpflicht aufgerufe-
neu Jahrgange 1920 unb 1921 gehabt. Wie der »Arbeits-
niann« mitteilt, nd bis zum 1. November rund 60000
Dienstpflichtige er a t und als tauglich befunden worden. Da-
zu kommen „noch aufenbe von Freiwilligem Dieses Ergebnis
at es ermoglicht, trotz des zur Bergung der Hacksrucht- unb

ber Oblsternte notwendigen sofortigen Einfapes von 25000
dienxtpf ichtigen Arbeitsmaiden eine vorzeitige Eii t-
Iaf ung derjenigen seit dem 1. April dienenden Arbeits-
ma den b s zum 15. November durchzuführen, die sonst in ihrer
Berufsausbildung geschädigt die zu Hause besonders
dringend gebraucht werden.

» Der Einsatz der neuen Arbeitsniaiden erfolgt im allen
Fallen erst wenn Unterbriugung und Führung ein-
wandfrei ichergestellt sind. Die nach dem ien antritt der
ersten 25000 verbleibenden Dienstpflichtigen und ie reiwil-
ligen werden deshalb bis zum 1. anuar zurückgeste t. Die
Zathe der Lagereinheiten des weibli Arbeitsdienstes ist am
I ovember auf rund 1700 geftiegen, unb Mitte November
wird die 1000. neue Lagereinheit seit Kriegsausbruch über-
nommen werden. ür die am L Januar einzuberufenden
Maiden machen die enigen Platz, die seit dem L April im
Arbeitsdiengtd sind und die 1. Januar vorzeitig entlassen wer-
den. Der echsarbeits ührer hat genehmigt, daß sie schon
zum Weiihnachtsse nach Hause fahren kön "

Ru«ndfunk-Prograiiim «
Reichssender Breslau

Täglich wiederkehrende Darbietungen mit Ausnahme
von Sonntag:

5.00: Aus Berlin: Morgenspruch. Anschl.: Marsch-
musik und Nachrichten. —- 6.00: Bauer, für dichl — 6.10:
s.ilfiargengumnaftil. —- 6.30: Frühkonzert. Dazwischen um
7.00: Nachrichten. —- 8.00: Ruf ins Land. s.llnfchliefgenb:
Frauengvmnastiix —-— 8.30: Konzert —- 10.00: Zeit, Glück-
wünsche. ianfchtiefgenb: Zwischenmusik. (Schallplatten.) —-
10.30: Sendepause. — 11.30: Zeit, Wasserstand und Markt-
berichte des Reichsniihrstandes. — 11.45: Unsere Ernäh-
rung. —- 12.30: Nachrichten. —«14.00: Nachrichten, Markt-
berichte des Reichsnährftandes und Börsennachrichten. An-
schließend: 1000 Takte lachende Musik. (Schallplatten.) —-
15.00: Sendepause. — 17.00: Nachrichten. —- l7.20: Nach-
richten in ungarischer Sprache. — 17.30: Nachrichten in
runiäntscher Svrache. —- 17.40: Nachrichten in serbischer

neu.

Postschafsner Ernst, Heinrich Hübel, Breslau un
Magdalene Balzer, Brockau. Schlosser Willi, Erwin Jahns,
Brockau und Elsa, Martha Schubert, Herrnstadt. Reichs-
bahnbediensteter Bernhard, Benno, August Weigert, Brockau 

Sprache-. —- 17.50: Zwischeninusit (Schaupiatten.) —- 19.30:
Nachrichten in rumänischer Sprache. — 19.40: Nachrichten
in ferbifcher Sprache. — 20.00 und 22.00: Nachrichten.- -—
22.20: Nachrichten iii serbischer Sprache. — 22.30: Nach-
richten in ungarischer Sprache. —- 22.40: Nachrichten in
rumänischer Sprache. -— 24.00: Nachrichten.

Sonntag, 5. November
6.00: Aus Hamburg: Hafenkonzert. Jn der Pause um 7.00:

Nachrichten. — 8.00: Morgenspruch am Sonntag. —- 8.10: Musik
am Sonntagmorgeii. (Jndustrieschallplatten. —— 8.40: Zett,
Nachrichten unb Glückwünsche. — 9.00: Mens , Volkund Gott.
Eine Feierstunde. — 10.00: Froge Klänge. ( ndustrieschallle
—- 11.00: Der schmunzelnde P. ilosoph. — 11.30:.Aus deni
,,Jtalienischen Liederbuch«. Von ugo Wolfs. Lisa Walter
(Sopran), Kurt Hattwig (am Flügel . -— 12.00: Aus Hamburg:
Konzert. —— 12.45: Aus Hamburg: ortsetzung des Konzerts. —
14.00: Nachrichten. — 14.10: Eine eutsche Frau» erlebt Safran.
Resi Riiclert erzählt. — 14.30: Jnterme zo in Tönen. Musikan
laufenden Band. — 15.30: Vielleicht gestillt dir was? Freunde
plauderii über Bücher und hören auch gern Musik dazui —
16.00: Aus Leipzig: Nachmittagskonzert. —- 17.00: Nachrichten.
—- 17.10: Die schwarze Rabe. Erzä lung von Leonhard Hora. —-
17.20: Nachrichten in ungarifcher prache. —- 17.30: Nachrichten
iii ruinänischer Sprache. —- 17.40: Na richten in serbischer
Sprache. — 17.50: Aus Berlin: Großes uns konzert sür die
Wehrniacht. — 19.30: Nachrichten in rumänis er Sprache. —-
19.40: Nachrichten in ungarischer S rache. —- 19.50: Nachrichten
in serbischer Sprache. — 20.00: aehrichten. — 20.15: Böse-
wichter und anderes Gelichter. Eine Nacht auf dem kahlen
Berge. — 22.00: Nachrichten. —- 22.20: Nachrichten in serbischer
Sprache. — 22.30: Na r chten in ungarischer Sprache. — 22.40:
Nachrichten in rumän scher Sprache. —- 22.50 bis 1.00: Aus
Berlin: Unterhaltungskonzert. Dazwischen: 23.00: Vom Deutsch-
Ianbfenber: Politische Zeitungsschauz 24.00: Nachrichten.

Montag, 6. November
9.30: Aus Berlin: Von Hamster Eichhörnchen und Eichel-

hä er und der Wintervor orge der iere. —-i 11.00: Musik von
S allplatten. — 12.00: usik am Mittagin Das Gauorchester
S lesien. — 16.00: Aus Frankfurt am ain: Nachmittags-
ionzert. —.— 17.00: Der Mesner. — 18.00: Das Lebenslied. Carl
Michael Bellmanns Leben und Werk. — 18.30: Vom Deutsch-
landsender: Aus dem Zeitgeschehen. —- 19.00: Aus Berlin:
Unterhaltungskonzert."— 20.15: Die kleinen Verwandten. Lust-
spiel von Ludwig Thoma. — 20.50: Baherifche Ländler. (Jn-
dustrieschallplatten.) — 21.00: Ges ichte in Dokumenten. —
22.50 bis 1.00: Aus Berlin: Unterha tungsmusik.

Dienstag, 7. November

9.30: Aus Berlin: Elaufewiß. Eine Hörfvlge. — 11.00:
Was können mir Frauen noch besser machen? Anschließend:
Schallplatteu. —— 12.00: Aus Leipzig: Mittagskonzert. -— 13.00:
Aus Frankfurt am Main: Mittagslonzert. —- 15.30: Für unsere
Kinder: Die Kinder oft ist dat —- 16.00: Aus Hamburg: Nach-
inittagskonzert. —- 1 .10: Zauber der Großstadt. Erzählung von
Hans Bet ge. —- 18.00: Gedichte der Zeit: Deutsches Handwerk.
—- 18.20: challplatten. — 18.30: Vom Deutschlandsender: Aus
dem Zeitgefchehen. —— 19.00: Aus Berlin: Unterhaltungskonzert.
—- 20.15: Heut tanzt Gloriai Operette von Willh R chartz. —-
22.50: Kleines Konzert. Das Grohmann-Quartett. —- 0.10 bis
1.00: Aus Berlin: Konzert.

Brockauer Sport-Nachrichten
6. 6. „6tnrm 1916“ Brotkau e. V.

Spiele am Sonntag, den 5. November:
Die am Donnerstag bekanntgegebenen Spiele steigen nicht in

Lindenruh, sondern in Breslau, Sportplatz Menzelstraße.
10'o Uhr ,,Sturm« 2. Senioren — ,,SSVB.« 2. Senioren
14“ Uhr »Sturm« 1. Senioren — »SSBB.« 1. Senioren.

T. V. ,,Friesen« Brockau
Handballpflichtspiele am Sonntag, den 5. November auf bem

Friefenpkaß :
14“ Uhr «Friesen«15“ 119 511 « rauen — „Reichsbahn Brockau« Frauen

r „ r e en‘ änner — ,,Stephan« Männer.
 

« sStaudesauitliche Radmuttern] A us e b o t e:
Maria,



Beilage zu Nr. 132 der »BrochauerZeitung«
Sonnabend, den 4. November 1939.
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Pera betrachtete interessiert diese drolligen Tierchen

mit dem seidigen Fell und den dunklen klugen Augen;
freilich war es ihr noch nicht recht klar. was diese Affen
nun eigentlich mit dem Gelben Fieber zu tun hatten und
worin ihre eigene Aufgabe bestehen würde.

Es war ihr erster Arbeitstag heute, sie war. nachdem
sie abends lange geschrieben, todmüde in einen festen
traumlofen Schlaf gesunken. Heute war sie frisch und an-
gespannt, sie war entschlossen, alle ihre Kräfte, älie ihre
Aufmerksamkeit-zusammenzunehmen und sich des Wissen-
schaftlers Ludwig Holand würdig zu erweisen.

Ihr fiel es sogleich auf, daß ein einziger unter diesen-
Affen war. der nicht, wie die anderen. munter hinter dem

Drahtgitter herumsprang. sondern regungslos in einem
Winkel hockte. Dieser eine war doch gewiß krank? Warum
wurde er nicht isoliert. damit er die andern nicht anfteclte?

Ehe sie eine Frage stellen konnte, gab ihr Professor
Aichingers Weisung schon die Erklärung für den Zu-
sammenhang »Der kleine Bursche ist vor drei Tagen
durch Jmpsung mit dem Gelbfiebervirus infiziert, Fräu-
lein Liebich Wir müssen die Krankheitsfvmptome genau

beobachten, vorläufig ist er noch im ersten Stadium. Im

Zustande der Apathie. Morgen, übermorgen, wird die
Krankheit zum Aushruch kommen. Dann heißt es auf-

passen. Sie werden Doktor Kunze assistteren, wenn einer
von den gesunden Affen mit dem Blut des kranken ge-

impft wird. Wahrscheintich wird es ja eingehen, das kleine
Pieh.«

« Nebenau, im Meerschweinchenhaus, herrschte ein un-
angenehmer. durchdringender Geruch. Dutzende der ge-
fleckten kleinen Geschöpfe rannten guiekend hin und her
und zerrten an ihren Heuhausen oder knabberten eifrig

an Kohlblättern und Rüben. Ein besonderer kleiner Raum
war für die weißen Mäuse abgeteilt, sie waren in ge-
räumigen Käfigen teils einzeln. teils paarweise unter-
gebracht und blickten aus lebhaften roten Augen listig den
Besuchern entgegen.

»Also hier sind die Ihnen speziell anvertrauten Per-
suchstiere. Fräulein Liebichl« erklärte Professor Aichinger.
»Dietze wird sie pflegen und füttern, aber Sie haben sie
zu beobachten, Sie haben sie zu impfen, zu punktieren und,
wenn notwendig, zu töten. Als Medizinerin wird Ihnen
das ja keine Schwierigkeiten machen. Und dann bereiten
Sie sie für Herrn Doktor Kunze so vor,.wie er sie für seine
Ver-Nebs- braucht!" .

Pera nickte beiaheud. Ach, gerade von den Tierversuchen
hätte sie sich mit Vorliebe gedrückt, die armen Geschöpfe
hatten ihr immer leid getan. »Aber ich darf sie doch be-
täuben, bevor ich sie punktiere oder töte?“ fragte fie zaghaft.

»Selbstverständlich!« erklärte Professor Aichinger zu-
frieden. „Unnötige Tierquälerei will ich nicht habeni
Wenn sie schon leiden müssen —- für die Wissenschaft ist
es ja nun einmal notwendig — dann jedenfalls schmerzlosl«

Nun ging es hinüber in Kunzes Laboratorium; hier
wurden die Operationen ausgeführt, die Impfungen und
Blutentnahmen vorgenommen. Im Nebenraum begann
dann die serologische Abteilung. hier saß der Chemiker
Herbert, der jüngere der Brüder Iansen; er war einst-

weilen noch mit dem Sichten und Einräumen der Geräte. .
dem Aufstellen oder gar so vielen Gläschen und Brenner
beschäftigt Hier würde er die Blutproben beobachten, bie
Tutti Andermatt nebenan vorzubereiten hatte, außerdem
hatte sie auch die Kulturen für die bakteriologische Ab-
teilung gegenüber anzulegen. Das Material dafür wurde
ihr von Henrichs geliefert. der im Souterrain in seinem

Laboratorium in großen Kesseln die verschiedensten Nähr-
böden herstellte. Die Bakteriologie hatte der ältere Iansen
unter sich, und bei den unendlich feinen mikroskopischen
Untersuchungen der histologifchen Präparate assistierte ihm
Lina Linke. die »Spinnenfingrige«, wie Kunze sie getauft
hatte. Mit ihrer hellen Hornbrille. dem glatt zurück-
geftrichenen dunkelblonden Haar wirkte sie in dem weiten
Laboratoriumsmantel und in den plumpen Schuhen fast
wie ein Junge, sah man freilich ihre zierlichen,· geschickten
Hände an, so erkannte man sofort die stattliche Behutsam-
leit. Eben war sie dabei, seinste Schnitte von präparierten
Gewebsteilen zu schneiden und zu färben. Pera sah« ihr
bewundernd zu.

Beim Eintritt Professor Aichingers hob sie nur kurz
grüßend den Kopf, um sich sogleich wieder ihrer Arbeit
zuzuwenden. »Sie sollten doch bei Herrn Doktor Haager
drüben fein?“ redete der Chef sie mit gefurchter Stirn an.

»Herr Doktor Haager braucht mich vorläufig nicht!“
erklärte die-Assistentin kurz. »Da helfe ich inzwischen
Fräulein Andertnattl«

Günther Kunze war in seinen Arbeitsraum hinüber-
gågangem und Pera sah sich mit Professor Aichinger
a ein.

»Ich kann also jetzt an meine Arbeit gehen?‘ fragte
sie, noch ein wenig zaghaft. »Was werde ich zuerst zu
tun haben?“ «

»Das wird Ihnen Herr Doktor Kunze schon fegen!“
erklärte der Professor, anscheinend leicht verärgert. »Aber
kommen Sie mit. Fräulein Liebich, ich zeige Jhnen noch
das Moskitohaus!«  

Sie standen wieder draußen, zwischen den Gebäuden
im grasdurchwachsenen Sand. Ein frischer Wind trieb
Pera die Haare ins Gesicht. Professor Aichinger ging
voran, und Pera folgte.

Sie kamen in Raimund Haagers Arbeitsraum; Insek-
ten, nichts als Insekten schien es hier zu geben. In großen
Glaskästen hingen an den Wänden zahllose ausgespannte
Mückenleiber, in Gläsern waren große und kleine Präpa-
rate der bekannten und unbekannten Moskitoarten auf-
gestellt. Photographien, riesig vergrößert, stellten aber-
mals die gefährlichsien Giftträger dar.

Raimund Haager hatte an seinem Arbeitstisch am
Mikroskop gesessen, um einige neu eingetroffene Larven
einer Untersuchung zu unterziehen. Ietzt sprang er auf
und trat den Besuchern entgegen. Als er Pera hinter
ihrem Chef auftauchen sah, wurde er noch blasser als
vorher.

Er hatte noch gestern abend durch Aichinger erfahren,
daß sie die Verlobte Doktor Holands war. Während einer
kurzen gemeinsamen Arbeitszeit draußen in Rio de
Ianeiro hatte er den Arzt kennen und schätzen gelernt.
Er begriff freilich nicht, was diese beiden, so ungleichen
Menschen zueinander geführt haben mochte. Doch war
mit dieser Mitteilung Pera Liebich für ihn unberührbar
sind unerreichbar geworden.

Als er Pera jetzt wiedersah, durchfuhr ihn heftig der
Schmerz des notwendigen Perzichts. Noch reizender als
gestern erschien sie ihm heute, noch fremdartiger und be-
gehrenswerter. Und lag nicht ein stiller Kummer wie ein
leichter Schleier über diesem hellen jungen Gesicht? Wurde
es nicht dadurch noch anziehenders Zugleich mußte er dem

Chef die gewünschten Erklärungen über feine Arbeit ab-
geben. Ein Teil der Larven, so berichtete er, sei offenbar
unterwegs eingegangen. Man müsse versuchen, die übrigen
durchzubringen. Ob die Zucht drüben sich wieder halten
lasse, erscheine im Augenblick auch noch zweifelhaft.
Aichinger runzelte aufs neue die Stirn. Pera schwieg ver-
wirrt. Sie hatte von derartigen Tierverfuchen nie gehört.

Raimund ging voran, zurück über den Korridor, hin-
über in den Moskitoraum. Eine feuchtwarme Luft schlug
ihnen hier entgegen. der Raum war scheinbar leer, kein
Lebewesen zu erblicken. Aber in ein paar riesigen Aguarien
rührte und regte es sich: die Moskitoeier und starben.
Sobald nun die Moskitos aus den Puppen ansgeschlüpft
waren, wurden sie von den großen Käfigen darüber auf-
genommen. In den Käfigen schwirrte und summte es leise.
Rach der Porderseite durch einen dichten Gazeschleier ab-
geschlossen, konnte mit}! von hier aus die Moskitos beob-
achten, in der ihnen gemäßen Temperatur schienen sie sich
wohl zu fühlen.

»Sehen Sie, hier haben wir die drei Moskitoarten, die
asrikanische Culex thalasius und Mansonia uniformis und
die brasilianische Aedes Aegypti. Oder haben Sie auch
andere Sorten, Doktor Haager?«

»Porläusig nicht. Aber ich bin gespannt, was Doktor
Holand uns aus Goyaz schicken wird. Aedes Aegypti
sollen dort ja gar nicht vorkommen. Also muß es eine
andere Art fein.“

»Pielleicht auch gar keine«, murmelte Professor
Aichinger nachdenklich. »Die ganze plötzliche Seuche kommt
mir überhaupt etwas rätselhaft vor, Haager. Ich glaube
noch gar nicht einmal, daß es sich bei den gemeldeten
Fällen überhaupt um echtes Gelbfieber gehandelt hat.
Aber Holand wird das schon herausbringen. Geben Sie
acht, Fräulein Liebich, Sie werden vielleicht bald eine Ur-
sache haben, stolz auf Ihren Verlobten zu sein.«

»Das bin ich schon fest", fagte Pera leise. Sie fühlte
sofort ihr Herz etwas leichter werden. Kein echtes Gelb-
fieber? Oh, vielleicht, hoffentlich war Ludwig doch nicht
so gefährdet, wie sie gestern gefürchtet hattet Es konnte,
durfte doch nicht sein. daß ihm etwas zustieß.

Sie gingen, Aichinger voran, auf den Korridor zurück.
Aus der vorspringenden Schwelle stolperte Pera plötzlich,
sit wäre gefallen, hätte nicht Raimund Haager sie schnell
gefaßt und in seinen Armen aufgefangen. Einen Herz-
schlag lang hielt er sie.an seine Brust gedrückt, dann gab
er sie hastig frei. Eine dunkle Blutwelle war in sein blasses
Gesicht gestiegen. »Porsicht, Fräulein Liebich!« flüsterte
er. Seine Stimme war belegt und heiser, fein Atem ging
schwer. .

»Wie ungeschickt ich hin! Pielen Dank, Herr Doktors«

Pera wollte ihrem Helfer die Hand hinstrecken, aber sie
zog sie unwillkürlich zurück, als sie sein verwandeltes Ge-
sicht sah. Plötzlich kam ihr eine Ahnung von dem, was
in ihm vorging. Mit einem Schlage spürte sie einen
Widerschein der Glut, die sie. ohne es zu wissen und zu
wollen, hier entfacht hatte.

Und die rasche Berührung, die kurze Sekunde in den
Armen dieses Fremden zitterte urplötzlich noch ietzt in
ihr nach. Sie suchte ein Scherzwort, ihr fiel aber nichts
mehr ein. So reichte sie Raimund nur kurz die Hand zum
Abschied und folgte hastig ihrem Chef hinaus ins Freie.

Nur gut,-daß ich nicht mit diesem Doktor Haager zu
arbeiten brauchei dachte sie, als sie eilig der pathokogischs 

anatomischen Abteilung zustrebte. Der Kunze ist außer},
mit bem werde ich schon fertig werdenl

Wirklich arbeitete sie sich in Kunzes Abteilung leichter
und rascher ein, als sie geglaubt hatte. Der junge Arzt
war von einem leidenschaftlichen Arbeitseifer besessen, der
sich auch auf seine Mitarbeiter übertrug. Immer neue
Versuche an Meerschweinchen und Mäufen wurden ge-
macht; mit dem wertvollen, nicht so leicht neu zu beschaf-
fenden Affenmaterial mußte man vorsichtiger sein. ·-

Pera machte ihre Arbeit große Freude. sie konnte mit
den Tieren so rücksichtsvoll verfahren, wie es ihr paßte. So
waren ihr die Tierversuche nicht mehr unangenehm, unb

sie teilte bald das brennende Interesse, das Kunze für
eine geglückte Jmpsung und ihre Folgen bekundete.

Häufiger als vielleicht notwendig gewesen wäre, wurde
auch Tutti Andermatt zugezogen. Günther Kunze gab sich
gar keine Mühe, das rasch erwachte Interesse, das er an
der frischen Blonden von Anfang an genommen hatte.
zu verbergen. Er machte ihr in scherzhafter Weise den
Hof, lobte ihren Fleiß und ihre Ansdauer, überfiel sie mit
Bekenntnissen aus seinem früheren Leben und tat ganz
so, als glaube er ernstlich daran, es könne aus ihnen
beide-n einmal ein Paar werden.

Tutti blieb völlig unbefangen, sie ging auf feinen
scherzenden Ton ein, verwahrte sich aber entschieden va—

gegen, mit so einem »gewissenlosen Lebemann«. als den
er sich selbst hinstellte, jemals irgendwie gemeinsame Sache
machen zu können. Sich alles »immer hübsch fernzus
halten«, was sie vielleicht zu nah berühren könnte, war
überhaupt ihr Prinzip. Sie begriff auch Pera nicht; es
war ihr unverständlich, daß sie sich in so jungen Jahren
an einen so viel älteren Mann hatte binden können. Hatte
sie nicht damit auf unzählige Zukunftsmöglichkeiten —-
ja, auf alles Eigenleben verzichtet? Sie selbst würde sich
jedenfalls wohl hüten. so früh schon eine Bindung ein-
angehen. ein bißchen c‚‘flirt, das mochte hingehen, aber ein
Perlieben oder gar eine Verlobung —- nein, das kam nicht
in Frage.

Das fand sogar auch die kleine Manders, die in ihrem
hübschen Büro neben dem Laboratorium des Chefs fleißig
Tag für Tag an der Schreibmaschine saß. Freilich, die
Briefe an auswärtige Aerzte und Institute, die lang-
weiligen Berichte über den Stand der Forschungen waren
ihr herzlich gleichgültig.

Aber den ganzen Tag war ja nicht Bürozeit. Wenn iie
nachmittags ihre Schreibmaschine abschloß, dann wartete
draußen an der Ecke schon Herbert Iansen. Er sprach frei-
lich meistens von seinen Reaktionen, von Serum und
Plasma, aber er war ein immer sröhlicher, gutmütiger
Kamerad. »

Gerda Manders hatte noch nicht viel Beachtung bei
der Männerwelt erfahren und hatte schon versucht. sich
zu einer Perächterin des männlichen Geschlechts heranzu-
bilden. Und hier, ausgerechnet hier in diesem welt-
verlorenen Winkel, der kein Seebad — sa, nicht einmal ein
Dorf war. fand sie plötzlich den ersten Perehrer in ihrem
bald zwanzigjährigen Leben.

Wenn Herbert Iansen sie begrüßt hatte, fo liefen sie
meistens gleich nebeneinander in fröhlichem Gespräch dem
nördlichen Teil der Jnsel zu. Die Wiesen zeigten ietzt
einen üppigeu Grasteppich, auf dem die beiden Kühe des
Ehepaars Berneck weideten: der Deich war ein frischer,
grünender Kranz und das Strauchwerk wirkte in seinem
frischen Blätterschmuck gerader festlich.

Oben, in der Nordwestecke, war die Badestelle. Hier
waren sogar zwei hübsche Badehäuschen errichtet warben.
hier standen schon jetzt ein paar Strandkörbe. Vorläufig

war freilich das Wasser noch zu kalt. So holte man aus
dem Schuppen zwei «Liegestühle, und ließ sich von der
Sonne, die schon gehörige Kraft 'hatte, ausgiebig durch-
wärmen. Dazwischen plauderten die beiden, sahen den
Lummen zu, die zur Ebbezeit auf Fischfagd das Wart be-
suchten, siesprachen von den kommenden, warmen Tagen.
da man endlich in die salzige Flut würde tauchen können.

Der ältere Iansen liebte Spaziergänge weniger. er
war ausgesprochener Sportfreund und brachte seine freie
Zeit mit Vorliebe auf dem Tennisplatz zu. Da war
Günther Kunze fein Partner, sie waren beide leidenschaft-
liche Tennisspieler und hatten sich schon manchen heftigen
Kampf geliefert. Wenn es einmal etwas sanfter zugehen
sollte, dann holten sie sich Tutti· Andermatt und Franziska

Gerber dazu.
Unter dem ganzen »Inselvolk« gehörte in dieser Früh-

sommerzeit Franziska zu den wenigen, die mit ihrem

Leben nicht recht zufrieden waren. Daß sie reichlich viel

Arbeit hatte, mochte noch hingehen. Aber in anderer Hin-

sicht hatte sie sich ihr Leben hier auf der Insel ganz anders

vorgesiellt. Sie war gewohnt, überall, wohin sie kam,

Beachtung bei der Männerwelt zu finden, auf allen

Tanzereien in der heimischen Kleinstadt hatten die Kava-
liere sie umdrängt. Und hier, wo es ihrer einung nach

außer ihr nur reizlose Mädchen gab, schien niemand sich

für sie zu interessieren.
Ihr gefielen vor allein die Brüder Iansen, die einen

so soliden vertrauenerweckenden Eindruck machten, jeden

hätte sie sich sehr gut als Ehemann vorstellen können. Und

nun war das Unbegreifliche geschehen, daß der jüngere

Iansen sich offenbar in die kleine reizlose Manders ver-

gafft hatte und jede freie Stunde mit ihr zusammen war.

lind derältere Saufen? Er spielte wohl mit ihr Tennis,

sie kämpften sogar meist gemeinsam gegen Kunze und

Tutti Andermatt, er war immer höflich und liebens-

würdig zu ihr und behandelte sie durchaus als Damc.

Aber — da war nur allzuviel Korrektheit und allzuwenig

Perliebtheiti Franziska hatte bald herausgefunden, woran

es lag, ihn fesselte die blonde Andermattl Wenn er es

auch nie unumwunden zeigte, wenn er sich auch Tutti

gegenüber gar nicht anders benahm als gegen sie selbst —

es war manchmal eine Befangenheit da. wenn sie ihn un-

vermutet scherzend ansprach. da waren die Blicke, die der

Blenden folgten, wenn er sich unbeobachtet glaubte.

Gurt-M feie-
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(10. Fortsetziing.) "
Im vorhergehenden Kapitel wurde erzählt:

Klaus erzählt der Mutter von Aetine und erwähnt
voller Begeisterung seinen Lehrer. Ais Frau Spohr den
Namen Hauff hört, ist sie erfchroden, aber Klaus läßt sich
beru igen und schildert fein neues Leben. Frau Spohr bat
sich ann wieder in der Gewalt, sie weiß nicht, warum
ge bei dem Namen zusammenschrecken konnte. Sie weiß,
aß Hauff in ihrem Leben nichts mehr bedeutet. Allerdings

hatte vor 16 Jahren mit seinetn Kommen das Unglück
fur sie angefangen und erst mit deut- Tode ihres Mannes
geendet. Klaus geht dann zu Dr. Wauer. der seine Ver-
letzung untersuchen will. Zwar hat Wauer nicht die Absicht.
die eine schwache Stelle in Hauffs Leben als Waffe gegen
den Rivalen auszuspielen, trotzdem lenkt er das Gespräch
bal««d auf Hauff und die Freundschaft zwischen den beIden
Mannern. Er läßt durchblicken, daß Hauff am Tode des
alten Spohr nicht unschuldig sei. Wauer merkt, daß Klaus
Spohr abnungslos ist; aber«der Versuch, ihn abzulenten,
mißlingt, denn er hatte bereits zu viel verraten. Klaus
fordert Aufklärung und Wauer muß die Geschichte erzäh-
len, so wie er sie kennt

 

,,. . . Ia, Herr Spohr, wenn Sie also wirklich in
Herrn Hauff einen Freund haben, so nehmen Sie Ihr
Herz jetzt einmal in beide Hände und versuchen Sie,
menschlich zu verstehen . . . Vor allem ist die ganze Sache
überhaupt nur ein Geriicht . . . Irgend etwas mag daran
wahr fein . . . Es ist mir höchst unangenehm, Ihtien das
als erster erzählen zu müssen . . . Also die Geschichte soll
sich so zugetragen haben . . . Kommen Sie, tauchen wir
eine Zigarette . . .«

. Doch Klaus dankte. Sein Herz klopfte, in etwas ver-
krampfter Haltung hockte er vor dem Arzt.

„. . . Also Ihr Vater und Hauff sollen alte Jugend-
freunde gewesen fein. Aus welcher Zeit diese Freundschaft
datiert, kann ich Ihnen gar nicht einmal genau sagen. Auf
jeden Fall ist Herr Hauff, der ja, wie Sie wissen, ein aus-
gezeichneter Kriegsflieger war, und der in den ersten soge-
nannten Friedensjahren nur schwer in einen anderen Be-
ruf zurückfinden konnte, in die damalige Motorenbau-
gesellschaft Jhres Vaters eingetreten. Ich nehme an, es
war eine Freundschaftshandliing Ihres Vaters, der ja
auch andererseits den Rat und den technischen Beistand
von Hauff nützen zu können glaubte. In der Zusammen-
arbeit zwischen Jhreni Vater und Hauff müssen aber bald
irgendwelche Schwierigkeiten entstanden fein. Man sprach
von geschaftlichen Fehlschlägen, die in diese Zeit fielen,
unb als dann die unausbleibliche Katastrophe eintrat, soll
Hauff plötzlich verschwitndeti sein . . na, und das Ende.
das kennen Sie ia.“

Klaus saß ziisamniengekaiiert. den Kopf zwischen den
Händen.

. »Und woher wissen Sie das alles? Waritni weiß ich
nichts davon? Niemals hat meine Mutter davon gespro-
chen, niemals Hauff . . . Er muß doch wissen, daß ich der
Sohn bin . . .«

»Aber das ist doch verständlich, Herr Spohr. Für Ihre
Frau Mutter ist das tragische Geschick, den Gatten so früh
verloren zu haben. doch so schmerzlich, daß sie Ihnen die
seelische Belastung sicher ersparen wollte. Und Hauff, daß
Hauff sich Ihnen nicht sofort entdeckt hat« das ist doch
schließlich auch zu oerftehen.“

»Nein, das kann ich nicht versteheii!« schrie Klaus.
»Wie kann ein Mensch mit mir befreundet fein. wenn er
eine solche Schuld trägt!“

»Wir haben dafür keine Beweise, Herr Spohri Ich
verstehe Ihren Schmerz und Ihre große Enttäuschung
vollkommen, aber wer will heute sagen, daß Hauff leicht-
sinnig oder gar bewußt das Unglück heraiifbeschworen hat?
Ich bin sogar fest davon überzeugt, daß Hauff ein an-
ständiger Kerl ist, und wenn er irgendeine Schuld auf sich
geladen haben sollte, so wird er sie in mancher verzwei-
felten Stunde sicher längst abgebüßt haben . . .« «

.. Doch Klaus war für Wauers Worte nicht mehr zit-
ganglich. Es war ein zu starker Schlag gewesen.

»Wenn das alles wahr ist . . . wenn das wahr ist . . .
aber warum versuchen Sie jetzt, Hauff in Schutz zu nehmen,
ihn zu entschuldigeni Sie sagten doch oorhin-felbft, Sie
fänden es unverständlich, daß ich mit diesem Manne be-
freundet sei.« -

Es war ein leidenschaftlicher Ausdrucks des Iuiigeii,
der sich jetzt gegen den Arzt wandte. Wauer versuchte, ihn
zu beruhigen.

»Herr Spohr. sehen Sie, ich habe ja überhaupt nur
durch einen ganz lächerlichen Zufall Kenntnis von dieser
unglücklicheu Geschichte. In Amerika traf ich einen Kriegs-
kameradeii «Haitffs, einen Flieger von Wangenhelm, der
ebenfalls damals in der kritischen Zeit bei Ihrem Vater
arbeitete. Da ich Hauff tantite oder jedenfalls von ihm
gehört hatte, sprachen wir über ihn, und ich erfuhr ganz
beiläufig von dem Vorfall mit Ihrem Vater. Jetzt komme
ich nach Berlin zurück itnd lerne in Ihnen einen Freund-
Hauffs rennen. Natürlich nahm ich sofort an, zumal Wan-
genhelm über die Angelegenheit wie über eine allgemein
bekannte Tatsache gesprochen hatte, daß auch Sie über die
besonderen, leider tragischen Beziehungen Hauffs zu
Ihnen orientiert seien und trotzdem oder vielleicht gerade
deshalb die Großzügigkeit und die Freimütigkeit zu einer
Freundschaft mit Hauff besitzen.«

»Freundschaft, ja«, rief Klaus aus. »Von mir war
es eine Freundschaft, aber er hat vor mir Komödie gespielt!
Er hat sich von mir erzählen lassen, von meinem Vater,
von meiner Mutterl — Wenn ich geahnt hätte —“

»Es ist ja nur gut, daß Sie nichts davon geahnt
haben, und wenn ich alter Esel nicht gewesen wäre, so
wüßten Sie jetzt auch noch nichts und würden vielleicht
in Ihrem ganzen Leben nie etwas davon erfahren haben.
Aber hören Sie, Spohr. jetzt, da Sie es wissen, müssen
Sie die innere Kraft aufbringen, darüber hinwegzukom-
'men. Kein Mensch wird Sie dazu zwingen. mit Hauff
befreundet zu fein, wenn Sie es nicht wollen. Aber viel-
Ieicht sollten Sie gerade durch Ihre Freundschaft helfen,
ihm feine Stellung zu Ihnen zu erleichtern. Sie sind beide
Fliegen Kameraden in einem gefährlichen Beruf: man

   

 
 

muß weniger sentimental an das Leben herangehen. Ich
habe Ihnen d ese Geschichte nun so erzählt, vielleicht hat
sie sich wirklich noch etwas anders zugetragen.«

»Das werde ich feststelleni Hauff wird mir Rechen-
schaft ablegen müssenl Und dann werde ich ihm sagen,
wie feige und wie ganz ungewöhnlich er sich mir gegen-
über benommen hatl« '

»Das werden Sie nicht tun!“ Dr.. Wauer drückte
Klaus, der aufgesprungen war, wieder auf seinen Sitz
zurück und stand jetzt mit sehr festem, sehr ernster-. Gesicht
vor ihm. »Ich kann Sie nicht dazu zwingen, von dem
eben Gehörten keinen Gebrauch zu machen. Aber geben
Sie mir Ihr Ehrenwort, Herr Spohr. daß Sie heute und
morgen noch nicht mit Hauff sprechen. Sie sollen erst ein-
mal eine oder zwei Nächte darüber hinwegschlafen.«

si-

Aenne saß an diesem Nachmittag vor dem geöffneten
Atelierfenster. Sie war müde und abgespannt, und ihr
Herz war etwas verzagt. Sie war doch noch sehr weit ent-
fernt von dem. was sie sich einmal vom Leben erträumt
hatte. Gestern war sie fünfundzwanzig Jahre alt gewor-
den. War sie noch jung, war sie schon alt? Sie wußte es
nicht. War nun schon alles vorbei in ihrem Leben, oder
erwartete das Große, das Unbekannte sie noch?

Manchmal, besonders in der letzten Zeit. hatte sie das
Gefühl, einen ganz falschen Weg zu gehen. Nicht nur in
ihrem Beruf, in ihrer Kunst! '

Da fiel ihr Blick auf einen Zettel, der auf dem Tisch
lag, vom Aschenbecher beschwert.

»Herr Hauff hat zweimal angerufen. Er erwartet
Ihren Anruf um sieben Uhr“, stand daratif geschrieben.
Frau Boese, die einmal in der Woche zum gründlichen
Reineuiachen kam, mußte es wohl für sie notiert haben.
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»Aenne«, sagte er leife. »Ich liebe dich, Aenne.«

Herr Hauff hatte angerufen! Mit einem Erschrecken
wie eine ertappte Sünderin las Aenne die Worte auf dem
Zettel. War es denn möglich, daß ein Mensch, den sie
liebte, so völlig aits ihrem Gedankenkreis verschwinden
konnte? Wenn sie den Namen Matthias aussprach, so
weckte nur der Klang noch eine vertraute Vorstellung in
ihr, und dahinter stand die Leere.

Gewiß, es war seit gestern abend etwas mit ihr iitid
in ihr geschehen, sie hatte die halbe Nacht ivachgelegen und
darüber nachgedachx wie es gekommen war, daß fie fich so
abseits von Hauff'und Watier hatte stellen können, und
wie sie so in dem fremden Gefühl versinken konnte, das
von dem jungen Menschen, den sie nie zuvor gesehen hatte,
auf sie übergeströmt war. Jetzt fühlte sie sich Matthias
gegenüber schuldbewußt. Er hatte sich vorher so auf den
Abend gefreut. Heute hatte er zweimal angerufen. Viel-
leicht brauchte er sie, und sie hatte seit gestern nicht einmal
das Verlangen nach seiner Gegenwart gehabt.

Als Aenne dann allein ihr Abendbrot aß, dunkelte es
schon überdem Hafenplatz. Die Post hatte ihr noch zwei
Briefe gebracht, von einer Freundin, von ihrem Vetter;
aber sie hatte noch keine Lust und keine Ruhe. die Briefe
zu öffnen.

Es war so merkwürdig, vor zehn Tagen noch war es
ihr nnvorstellbar gewesen, daß sich jemals etwas zwischen
sie und Matthias stellen könnte. Dann war Wauer ge-
kommen, und sie hatte sich darauf vorbereitet, den Schritt
zu Matthias jetzt in aller Bewußtheit zu tun. Vorgesterti
war sie dann, noch ganz im stillen, in ein leichtes Schwan-
ken geraten, und heute standen Wauer und Matthias schon
so jenseits aller Ufer. Man brauchte nur Zeit . . .

Plötzlich klingelte es.« Aenne sah auf die Uhr. Es war
halb sieben. Matthias? War er nach Berlin gekommen?
Dann öffnete sie die Tür.

»Klansl Sies-M sagte Aenne erstaunt.
« »Ja. ich, Fräulein Aenne. Seien Sie nicht böse, ich

sah von unten Licht bei Ihnen, und da bin ich einfach
heraufgetommen.“

»Aber kommen Sie doch herein. Ich freue mich —-
toirtlich“, antwortete Aenne. Als er dann in dem kleinen
Vorraum seinen Mantel ablegte, sah sie im Schein des
Lichtes sofort die Verstörtheit im Gesicht des Jungen.
Leise legte sie die Hand auf seinen Arm.

»Wie sehen Sie aus, Herr Spohr? Jst Ihnen etwas
Unangenehmes passiert?« ·

Klaus antwortete nicht sofort. Zum erstenmal sah er
Aenne wieder. Gab ihm denn die flüchtiae Beaeaniina der
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vergangenen Nachtein Recht, dieses Mädchen jetzt mit
dem Aufruhr seiner Seele zu behelligen?

- Von der Wauerschen Klinik aus war er mehrere Stun-
den durch die Straßen gestreift. Wie ein fressen-des Gift
hatte Wauers Bericht in ihm gewirkt. Wo war ein Mensch,
der ihn wieder davon befreite? Allmählich war er dann
aus der ersten Empörung und Erbitterung in ein Gefühl
des Betrogenseins gefallen. Hauff hatte ihn getäuscht,
seine Mutter hatte ihn getäuscht. Wie ein Kind hatte er
geglaubt, und jetzt war ihm der Boden unter den Füßen
versunken. Was sollte er beginnen? Nach Haus zu seiner
Mutter konnte er noch nicht gehen, Freunde hatte er nicht.
So war er fast unbewußt am Hafenplatz gelandet und saß
nun Aenne gegenüber. Die felbstverständliche Art, mit der
sie ihn empfangen.hatte, ihr besorgtek Ton, wenn sie mit
ihm redete, wirkten wohltuend und beruhigend auf ihn.
Dann brachte sie noch Tec. _

»So, und nun erzählen Sie. Was givi es denn?
Gestern abend waren Sie so vergnügtl«

Klaus blickte auf und sah inAennes ruhiges, klares
Gesicht. Durste er reden? Ja, hier durfte er sprechen.
Hier war ein Mensch. Und dann drängte sich die ganze
Last vom Herzen.

»Was würden Sie wohl tun, Fräulein Aenne, iveiiii
Sie mit einem Menschen befreundet wären«— die Freund-
schaft braucht noch nicht durch ein Leben zu gehen, aber
Sie finden durch diesen Menschen die große Kraft der
Kameradschaft. Sie hängen Ihr Herz an ihn, und dann
erfahren Sie eines Tages, daß zwischen diesem Menschen
und dem Tode Ihres Vaters irgendwelche Zusammen-
hänge bestehen —?“ · « ·

»Eine entsetzliche Vorstellung —- so etwas ist do«ch nicht
möglich!“ Aenne ergriff seine Hand. ..Horen·Sie, das
gibt es doch nicht!“

»Doch, so etwas gibt es, und ich habe es soeben er-
lebt. Entschuldigen Sie, daß ich jetzt auch noch Sie damit
belästige, aber ich muß einmal reden, ich kann noch nicht
damit fertig werden. Alle wußten es, nur ich war
ahnungslos.« _ ‚.

Draußen war es ganz dunkel geworben. In der Nahe
ratterte die Hochbahn vorbei. Aenne hatte sich zu Klaus
auf die Eouch gesetzt. ' ,

»Und dieser —- dieser Freund wußte, daß Sie der
Sohn sinds« « «

»Ja, er wußte es, er muß es wissen —- —— es. ist

»Nein!
Haiiff!« «

,,Neinl« schrie Aenne entsetzt auf. Das ist
nicht wahrl Klaus, das kann nicht wahr fein!“ «

Als Klaus, der im Augenblick diese leidenschaftliche
Anteilnahme noch nicht verstand, stumm nickte, klammerte
sie sich an ihn und wiederholte nur: ,,Matthias? Aber das
ist ja gar nicht wahrt Das ist nicht möglich. Wer hat
Ihnen das gesagt?« .

Dann erzählte Klaus von dem ersten Zusammentreffen
mit Hauff, v,on der Nacht im Gewitter, von den Tagen in
Staaken unsd von dem Gespräch mit Wauer am heutigen
Nachmittag. · «

Aufgeregt zitternd erwartete Aenne jedes Wort. Sie
preßte ihren Kopf in beide Hände. Und dann wußte sie
alles.

Man mußte versuchen, klar zu denken. Also von
Wauer kam diese sJiachricht! Vor sechzehn Jahren sollte
Matthias in Hannover — niemals hatte er ihr davon
erzählt. Aber nein, das konnte nur eitie avgriindtiefe
Geixeinheit Wauers fein, gegen die sie Matthias schützen
mit te. ·

Und wenn doch etwas daran sein sollte —-—? Sie
kannte Matthias erst wenig über ein Jahr. Und doch —-

»Es ist unmöglich! Ich kann es nicht glauben. Ich
kenne Matthias, wenn jemals etwas Aehnliches vor-
gekommen sein sollte, so muß es sich doch sganz anders
zugetragen haben. Sie dürfen nicht sagen, daß Matthias
jemals einen Menschen zugrunde gerichtet hat!“

Ietzt sah Klaus betroffen auf. Etwas in Aeniies «Toii
hatte ihn gerührt. Wie kam sie auf diesen leidenschaftlichen
Einsatz für Hauff? «« «

»Sie kennen ihn so gut und so genau, Franleiu
Aenne. daß Sie- Ihre Meinung nach allem, was Sie jetzt
wissen, noch aufrechterhalten wollen?“ · ««
. Aenne schwieg. In ihrem Hirn war ein Wirbel ana-
lender Gedanken, Verwirrung und Zwiespalt belagerten
ihr Herz. Jetzt war es nicht mehr möglich, von allem Ab-
stand zu halten, wie sie es sich vorgenommen hatte; aber
fie konnte auch nichts mehr in sich ordnen, es ging mit
ihr durch.

»Ja, ich kenne ihn so gut und so genau“, rief fie aus.
»Mathhias ist — ich liebe ihn oder ich habe ihn geliebt
—- ach, ich weiß nichts mehr — —« « «

- Ihr Kopf sank in haltlosem Weinen plötzlich auf die
Seite. Das alles war schon zuviel für fie. Aufregende
Tage, schlaflose Nächte. ihre Nerven hielten einfach nicht
mehr stand. '

Klaus saß starr. Was war dass Aenne hatte Mai--
thias Hauff geliebtl Sie waren —- — Aitf einmal wtirde
ihm der Zusammenhang klar. Er wollte aufstehen, aber —-

»Klaus, bitte, bleiben Stei« Aenne hielt ihn feft.
Er blickte in ihr tränenüberströmtes Gesicht,·das sich

zu ihm aufhob. « « « »
»Bleiben Sie, Klaus, bitte, gehen Sie jetzt nicht fort.

Ich komme allein nicht mehr weiter!“ bat das Mädchen
und griff nach seiner Hand. « .

Da spürte Klaus zum erstenmal die fchinerzliche Zer-
rissenheit, die das Mädchen erschütterte, die Qual und die
Not des eigenen Herzens verlor sich plötzlich. Ia, er liebte
Aenne. wie sehr, das fühlte er erst jetzt. Er mußte ihr
helfen. Und er nahm ihre Hand und setzte sich wieder ««zu
ihr. Langsam sank ihr Kopf an seine Brust. Ein anhan-
diges Glücksgefühl überkam ihn da.

»Aenne«, sagte er leise. »Ich liebe dich, Aenne.« «
»Ja, Klaus? Es ist alles so schwer. Aber vielleicht

können wir uns gegenseitig helfen.« 'o
Da küßte er sie. Und Wärme und Vertrauen lösten

den Schmerz leise von ihnen ab. (Forrsetzung folgt.)
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unb Landwirtstochter Martha, Emma Seliger, Nippern
Kreis Neumarkt

‘ lDie FiliniihueI zeigt den Film »Wasser für
Canitoga«. —- An der Baustelle des Wasserleitungss
Profektes der EanitogaiLimited am Mount Jefferson in
Eanada hat der zweite Jngenieur Montstuart (Hans
Albers) den Vorarbeiter, der in· schnöder Gewinnsucht
das Leben vieler Arbeitskameraden auf das Spiel gesetzt
hatte und bewußt Sprengstoffladungen verdoppelte, um
den Bau zu sabotieren, erschaffen. Dem Vorarbeiter ging
es darum, den Ingenieur, der für die Sprengungen im
Bau-Abschnitt verantwortlich war, unschädlich zu machen.
Die empörten Arbeiter stürzten sich aus den Vorarbeiter,
um ihn zur Verantwortung zu ziehen; dieser schiebt dem
Jugenieur die Schuld am ·Unglück zu. Der Ingenieur,
der von dem Vorarbeiter mit einem Messer bedroht wird,
erschießt in der Notwehr den Saboteur. Sein Chef-
Jngenieur schenkt ihm kein Glauben, daß er nur die
Hälfte der Sprengladung freigegeben und den Vorarbeiter
in Notwehr erschossen hat. Er flieht. Später taucht der
Jngenieur während der Abwesenheit des Ehesangenieur
als neuer Mitarbeiter unter anderem Namen an der Bau-
stelle aus. Als der Chef-Ingenieur nach seiner Rückkehr
ihn an der Baustelle sieht, versucht er ihn fortzubringen. Er
aber bleibt, da ihm an der Arbeitsstelle Verschiedenes
ausgesallen ist, und daß auch hier Sabotageakte verübt
werden. Ein Senkkasten ist undicht gemacht worden. Jn
letzter Minute nimmt er es aus sich, den Senkkasten abzu-
dichten. Er setzt dabei sein Leben aufs Spiel, denn er
bessert« im Senkkasten bei ungeheurem Luftdruck die Be-
schädigungen aus und läßt sich unter Aufbietung seiner
letzten Kräfte wieder ausschleusen. Sterbend meldet er
die Absichten der Verschwörer-Gruppe, die aus Habgier
und Spekulationssucht die Fertigstellung des Wasser-
leitungsbaues für Canitoga mit allen Mitteln verhüten
wollte. Der Wasserleitungsbau ist gerettet, er aber be-
zahlt mit seinem Leben den Kampf um Wasser für Canitoga.

‘ lMit der Eisenbahn zum Circus Busch.l Während
der. ganzen Dauer der Variete-Festspiele im Circus Busch
verausgabt die Reichsbahn ermäßigte Sonntagsrückfahr-
karten im Umkreise von 75 Kilometern um Breslau und
von Oppeln aus auch an den Mittwochen einer jeden
Woche in der Zeit vom l. November bis 15. Dezember.
Die üblichen, an den Sonnabenden und Sonntagen aus-
gegebenen Rücksahrkarten werden ebenfallsiinädiesem er-
weiterten Bereich aufliegen. Die Karten haben an den
Wochenendtagen die übliche Benutzungsdauer, an den
Mittwochen gelten sie von 12 Uhr mittags bis 3 Uhr
nachts. Um diese Zeit muß die Rückfahrt beendet fein.
Die Karten sind an den Zirkuskasfen zur Abstempelung
vorzulegen. Für den Besuch der Nachmittagsvorstellungen
bestehen bei dem jetzt wieder voll in Kraft getretenen
Stammsahrplan günstige Eisenbahnoerbindungen aus allen
Richtungen. Auch nach Schluß der Abendvorstellungen,
der auf einhalbels Uhr verlegt ist, bestehen zahlreiche Rück-
fahrtmöglichkeiten von Breslau nach den Orten der Um-
gebung. Die Vorstellungen im Circus Busch beginnen
täglich nachmittags 3,30 Uhr und abends um 8 Ilhr.

"' sWir schonen unsere Strümpfe! — Die Pflege
des Schuhes macht sich [mahlt] Haben Sie schon fest-
gestellt, wie fein sich Jhre Strümpfe in neuen Schuhen
halten? Das gibt uns doch zu denkenl Die Junenseite
unserer Schuhe wirt mit der Zeit uneben, und wir müssen
wieder für eine glatte Fläche sorgen. Wir schneiden darum
noch heute Sohlen aus Pappe zu. Sehr haltbar werden
diese Einlegesohlen, wenn wir irgendeinen Stosfrest mit
der Maschine darauf steppen. Wer hierfür keine Zeit hat,

 

 

holt sich fertige Einlegesohlen. Wenn die innere Ferse I

 

Durch Kam
Ja der Reihe der Kundgebungen und als Auftakt

für die Versammlungen des diesjährigen Winters hatte

die Ortsgruppe BrockausMitte die Partei- und Volks-

genossen am Freitag abend zu Bothe geladen, um den

Ausführungen des Parteigenossen Mahl über das Thema

»Durch Kampf zum Sieg« zu lauschen. Ortsgruppen-
leiter Rogalli gedachte zuerst der Gefallenen an der

Ost- und Westfront, während der Musikzug des DI. mit
Landsknechtstrommeln und Fanfaren die Zuhörer erfreute.

Der Redner gab einleitend die Gedanken kund, in
welchen sich die jetzigen Versammlungen von den früheren

unterscheiden. Es gilt nicht mehr die Ereignisse der vor-

liegenden Tage zu zeichnen, sondern den Verfammelten
zum Bewußtsein zu bringen, daß sie eine Volks- und

Schicksalsgemeinschaft sind, aus der sich niemand aus-

schließen kann. Der Führer dieser Gemeinschaft hat vor

nicht langer Zeit gesagt, daß es Notwendigkeiten gibt, die,

wenn sie nicht friedlich gelöst werden können, eben mit

Gewalt zur Entscheidung gebracht werden müssen. Es

ist uns allen klar, daß alles Schwere der letzten Jahre,
daß aller Unfrieden in unserer Zeit auf dem Versaillers

Vertrag zurückzuführen sind. 90°/o dieses Vertrages hat
der Führer aus friedlichem Wege beseitigen können bis
auf das Problem Ostgrenze. Ja, die Lösung ist ihm so
großartig gelungen, daß nicht ein Tropfen Blut dabei

floß. Und als-man sich in München einigte, glaubte

man, den Frieden für alle Zeiten geschaffen zu haben.

Weit gefehltl Chamberlain fing gleich nach München

mit der Aufrüstung an und wollte einmal in der Tschechei

und dann in Polen den Brandherd schüren. Die Tschechei
hatte aus dem Verhalten Englands gelernt und ist als

Protektorat gut gefahren. Polen ist in seinem Größen-
wahn nicht auf das Angebot des Führers eingegangen.

England glaubte durch Garantieversprechen einen Ring

um Deutschland zu schmieden wie einst 1914. Rußland

ist nicht darauf reingefallen,- wohl aber Polen.

Der Redner berührte dann die Ereignisse in Polen,

die Lügen Englands den Polen gegenüber und all die

Lügen, die England durchs Radio der Welt und be-

sonders den Polen bot und wie die polnische Regierung

des Schuhes ebenfalls rauh oder gar durchgescheuert ist,
dann muß gleichzeitig auch da für Abhilfe gesorgt werden.
Wer nun geschickt ist, klebt dünne Lederfleckchen von alten
Handschuhen, Notizbüchern oder dergleichen ein oder läßt
es von seinem Schuhmacher-besorgen Nun sitzt der Fuß
wieder fest in seinem Schuhl Alles unnütze Reiben hat
aufgehört und die Strümpfe haben bestimmt eine viel
längere Lebensdauerl

Ortslöhne und Jahresarbeitsverdienste in der Reichs-
versicherung. Eine Verordnung des Reichsarbeitsministers vom
29. Dezember 1937 hatte eine Neufestsetzung der Ortslöhne
und der Jahresarbeitsverdienstes in der Reichsversicherung
zum »l. Januar 1940 vorgesehen. Jm Hinblick auf die Zeit-
umstande, ist beabsichtigt, diese Neufestsetzung auszusetzen und
anzuordnen, daß die gegenwärtig geltenden Ortslöhne und
die durchschnittlichen Jahresarbeitsverdienste in der landwirt-
schaftlichen Unfallversicherung über den 31. Dezember 1939 hin-
aus in Kraft bleiben.

« Kriegerkaineradschaften betreuen Verwundete. Um einen
gleichmäßigen Einsatz bei der Betreuung verwundeter Kame-
raden zu erreichen. hat ber Reichskriegerführer an-
geordnet. daß an allen Orten. in denen sich Lazarette befinden.

 
 

pf zum Sieg
Kundgebung der NSDAP. Ortsgruiwe Brocken-Mitte

und militärische Führung das Heer und das Volk im
Stich ließ. Weder England noch Frankreich sind im
richtigen Augenblick für ihren Verbündeten eingesprungen.
ja, sie haben sich nur auf eine Blockade beschränkt und
glauben, Deutschland wie 1918 auf die Knie zu zwingen.
Der Krieg ist damit zu einem totalen geworden. Wie
sieht unser Heer und unsere Heimat im Gegensatz zu
1914/18 aus? Das Heer ist noch besser gerüstet; 1914
hat aber die politische Führung von Anfang an versagt.
Heut ist eine zielbewußte Fürsorge vorhanden, an deren
Spitze der Führer selbst steht. Es gibt nur eine Meinung:
Gemeinnutz geht vor Eigennutz, nicht das »Ich« ist
herrschend, einzig und allein steht das »Wir« im Vorder-
grund. Freilich gibt es Meckerer und Stänker auf allen
Gebieten; diesen muß man nur ganz energisch gegen-
iibertreten unb sie immer wieder aus den Frontsoldaten
und dessen Opfer verweisen. Jn der Front entstand und
lebt der Nationalsozialismus, hier gilt nur der Kamerad
und Kerl etwas. Jede Selbstsucht muß verschwinden.
Das Verantwortungsgefühl muß aber nicht nur draußen
gelten, sondern auch bei uns in der Heimat. Hierbei ist
bei uns die Frau die Führende. Von ihr hängt die Er-
nährungsbasis ab; sie entscheidet über Brot, Fleisch, Seife
und deren Verbrauch. An einer Unzahl von Beispielen
zeigte der Redner, wie sich die Frau als Erzieherin zur
Volksgemeinschaft zeigen kann.

Das WHW. mit seinen Erfolgen bei unsern Brüdern
im Sudetenland muß uns immer mahnend vor Augen
stehen. Solange es uns selbst gut geht, solange müssen
wir auch bereit sein, für unsere Brüder ein Opfer zu
bringen. Die Front der Heimat muß die gleichen Opfer
bringen wie die Front draußen. Ein 1918 barf nie
wiederkommen. Wir daheim müssen den Soldaten an
der Front durch unsere Briefe stärken und nicht durch
unsinnige Klagen Kleinmut hervorrufen. Als andere
Basis der Heimat gilt es, daß wir durch unsere Arbeit
auf allen Gebieten die Wehrkrast stärken. Wenn dies
wirklich geschieht, dann statten wir damit unserem Führer
den größten Dank ab.

,,Deutschland, heiliges Wort« als Lied des DI. gab
den Ausführungen einen würdigen Ausklang

den Kriegertanieradschasten bestimmte Lazarette zur

Betreuung zuzuweisen sind, zu kameradschaftlicheii Besuchen,
Ueberreichung von Liebesgaben, Lesestofs usw. Jii gleicher
Weise ist dort zu verfahren, wo sich wä rend des Krieges die

Bodenabwehr der Truppe befindet. Die ameradschaften sollen

hier ebenfalls Verbindung mit den Kameraden der Boden-

abwehr ausnehmen und sie regelmäßig zu allen Veranstaltungen

hinzuziehen. Die Kameradschastsfuhrer werden weiterhin

aufgefordert, auf den Appellen die auf Urlaub weilenden Kame-

raden sprechen zu lassen, deren Erlebnisberichte»geeignet sind,
den Abwehrwillen der innere n Front zu starken.

Bordsteinanstrich erneuernl Vielfach wird behauptet, daß
der weiße Anstrich der Bordsteine an verkehrstvichti en

Stellen nicht mehr genügend sichtbar ist. Die Polizeibehor en

werden dieser fitr eine sichere und ungehinderte Abwicklung

des Straßenverlehrs bei Verdunkelung bedeutsamen Maß-

nahmen sortgesetzt ihre besondere Aufmerksamkeit zuwenden

Es wird daraus hingewiesen, daß der weiße Austrich ständig
erneuert werden muß, um seinen Zweck zu ersullen.

—
Lies Dein Heimatblatt die «Brockauer Zeitung«

Aerztlicher Sonntagsdienst ab Sonnabend Mittag
12 Uhr Dr. Schaube, Winkler Allee .
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Hans Albors in dem Bavaria-Film

Wasser für Ganitoga
AlsBeiprogramm: Borlchle von der Front

Achtung nur 3 Tage! Voranzeige:

Dienstag bis Donnerstag:

|3 Mann und eine KanoneAm Freitag, den 3. November erlöste ein sanfter Tod nach
langer, schwerer, mit großer Geduld ertragener Krankheit
meinen lieben, guten, treusorgenden Mann, unseren herzens-
guten 'VateL Schwiegervater, Bruder, Schwager und Onkel

Reichsbahn-Zugschaüner a. D.

i. - 15. November

Verlore- 

Brotkauer Bereinsanzeigen.
EI. V. «Friesen« Brockun. Handballpflichtssiele am Sonntag

(Friesenplatz): 14‘o Uhr »Friesen« Frauen ——— ,,Reichsbahn Brockau«
Frauen; 16°° llhr ,,Friesen« Männer —- ,.Stephan« Männer.

Kirchliche Nachrichten
(Engl. Pfarrkirche

Sonntag 9 Schulte, anschl. Abend-
mahl, 11 Kindergdst., 15 Schubert
Montag 20 Uhr Männerwerk
Mittwoch 20 llhr Frauenhilfe
Donnerstag 8 Betstunde

Lies Deine Heimatzeittuts

Festspiele

‚Triumph
schöner Frauen’

isgttchisnou 20 um

 Oskar Koschmieder
im Alter von 58 Jahren.

Brockau, den 4. November 1939.
Wehrmannstraße l b.

Junges Ehepaar sucht

Wohnung
2 Zimmer u. Küche oder
ZZimmerm. Kochgelegenh.
in Brockau od. Umgebung.
Angeb. u. 420 a. d. Ztg.

Günstigste
Zugverbin ringen —
mit Fahrpreis-

In tiefem Schmerz im Namen aller Hinterbliebenen ermitßiguug

Anna Koschmieder, geb. Knie
nebst Kinder.

   
 

 

Die Beerdigung findet am Dienstag, den 7. November, nachmittags
21/, Uhr von der Halle des Brockauer Friedhoies aus statt.

Wer an Rneuma
Gicht

oder Ischlas
leidet, wolle sich an mich wenden,
da ich ihm ein Mittel anbieten
kann, bei dessen Anwendung er
vielleicht, wie so viele andere
auch, von seinen Schmerzen-
beireit wird.
Meine Auskunft kostet und ver-
pflichtet zu nichts.

Max Relssner
Pharmazeutische Erzeugnisse

Berlin-Charlottenburg 9
Reichsstraße 5429

[Die unfere Truppen an der
From. fo wird das gesamte
deutsche Volk im Kriegs-
WHW. unseren Feinden zeigen,

 

daß wir eine unbesiegbare Schicksal-»ge-
meinschaft geworden sind.

 
 

 
Frauen-über KlosterframMelissengeift

MS zuverlässiges Hausmittel ist Klosterfrau-Melissengeist seit über 140 Jahren
in unzähligen FamilienAgecthchigzzr Wir empfehlen uns zur Herstellung von

U

Familien-Drucksachen
wie Berlobungsanzeigen — Berlobungsdattkfagungen

da er bei vielerlei leichteren Erkrankungen
· er beliebt bei Grauen. Diese wenden ihn gern

bei Beschwerden an. wie sie 5%. B. wahrend her Wechselia re» auftreten: Un-
äßlichke t Blutandrang zum opf. fliegende Hitze. rervose torungen. Auch in
en kritischen Tagen leistet ‚er der Stau wertvolle «enste. Man nimmt. ie nach

Bedarf. ein- bis dreimal täglich einen Teeloffel losterfrait-Melissengeist »auf
einen Eßloffel Wasser. Schon nach kurzer Zeit stellt sich dann eine meist suhls

und Beschwerden hilft.

 
 

. Hochzeitseinladungen
bare Besserung ein. V « » l l .. _—
So schreibt Frau Thea ollenberg Bild nebenftebenh). Witve. amburg. “man Ungsanze gen «- Vermahlnngsdankspgungen " _

Btindesstr. 7 am 30. 7. 39:5? a ich mi in den Wechselkahren belfindekdhatte ich Geburtsanzeigen 2—4 Zlmmer
viel unter den bekannten Beschwerden au leihen. hie ham t zitsamtncnhän en wie:
Schwindelanfälle und neroöse Herzbeschwerden Da machte ich einen Ber uch mit Dankspgungen zur silbernen Und goldenen Hochzeit
KlosterfrausMelisseiigeist. Ich war damit sehr zufrieden und kann ieder Frau.» « Danksagungen zu Jubiläen —- Visitenkarten

, _ f Bifetiltzekiflteieckzlezfåilzeetittg unter den Wechseliahren zu leiden bat. KlosterfrawMes theäanaeigen, {rauertlappenpoft

S Eisener bmi tetitggau Skliaria Haßdcthitsechifel. lKauffrgm Ddiitisbitrkg gekenter lägfamhß. 9. :ėł8:ł..S on Bei-its (werben Innerhalb 2 Stunden hergeftellt)
aren ae m ena emeinen e merenau un. ewaren er eteareau reen. a re , . .

ich kürzlich von Klosterfrait- Jielissengeist. den icchjetzt seit einiger Beit egen diese Beschwerden anwende. S Trauer SDanlfagungen m allen»AUsfüh.rUngen unh («Brühen
in mit dem Erfolg zufrieden und kann als Ges iaftssrau meinem Berti wieder voll n “ Karten Werden m1? paffenhen llmfchlagen geliefert. Yle gedruckten

Karten können Sie mit Drucksachenporto (3 Pfennig) versenden.Wenn Sie gleichfalls unter solchen Beschwerden leihen. so nehmen Sie einmal eiiligge ceilt regelmäßig
9

Buchdrutkerei Ernst Dodeck s Erben
KlosterfrawMelissengeist ein. Der Erfolg wird Sie wahrscheinlich ebenso ausriedenstellen Den echten Kloster-

Brockau, Bahnhofstraße 12. — Fernruf 53281.

-
«

w h l.

möglichst mit Bad
bald oder später gesucht.
Angeb. u. 500 a. d. Ztg.

—

„r

 

  

 

IIISBI‘illB llilllflll -frauiMelisfengeist in der blauen Paciiung mit den Nonnen erhalten Sie bei Ihrem otheker oder Dro-
gisten in Jlascheit zu RM 2.80. 1.65 unh 0.90 (thalt: 100. 50 unh 25 ccm). Interessenten perlangen kosten-
oo ausführliche Druckschrift Sie. 4 von der alleinigen Herstellerin der Firma Kloster-rau. Rom-St .    uen neuen trlolul

Dr. Goebbels snriiltt zur Futter-Jugend
Alle Filititheater für sonntägliche Morgenfeiertt der Jugend.

,Während des Krieges haben bitter: ugenh unh BDM.
zum großen Teil ihre Heime für den ierjahresplan als
Lagerräume, für die NSV als Kindergärten, für die Wehr-
macht als Unterkunfts- und Sanitätsräume und für andere
wehrpolitisch wichtige Zwecke zur Verfügung gestellt.

Utti der Reichsittgctidsiihrung ihre verantwortungsvolle
Aufgabe für die politische Aitsrichtung der Jugend zu er-
leichtern, hat Reichsttiinister Dr. Goebbels die Filmtheater
des ganzen Reiches dct Ostia-Jugend unh hem BDM. zur
Abhaltung von Jugendfilmftunden und Morgen-
feiern bereitgeftellt. Sänitliche Filtntheater des Reiches
stehen nun für die Dauer des Krieges ·ein- bis zwei-
mal monatlich an den Sonnta en bis |1 Uhr vormittags
zur Verfügung Durch diese großz gige Maßnahme wird es
der Gitter-Jugend und dem BDM. ermöglicht, im Laufe eines
Monats zweimal derartige Veranstaltungen zu besuchen.

Diese Großaktioti beginnt am Sonntag.
5. November. Jm Mittelpunkt dieser Veranstaltungen
steht die Jugendfilmstunde im Ufapalasi am Zoo in
Berlin. in der Reichsniinister Dr. G o e b b els über die deut-
schen Sender zu der iti allen deutschen Filmtheatern versam-
tiielteti Hitler-Jiigend sprechen wird. Jn Gegenwart des
Reichsininisters Dr. Goebbels unh des Reichsjugends
führers Baldtir von Schirach wird der im Aufträge der
Reichsjugendführung hergestellte Filtn von dem Einsatz der
itzelrfsugend im Kriege uraufgeführt. Sodann folgt. eiii
v e im.

Voller Erfolg der Reichsbebwkluleibe
Nach wenigen Stunden erheblich überzeichnet.

Am 3. November sind 300 Mill. RM. 4% v. H. auslos-
bare Schatzanweisungen der Deutschen Reichsbahn von 1939
zur öffentlichen Zeichnung auf elegt worden, na» dem vorweg
chon ein Teilbetrag von 200 ill. RM. bereits est übernom-
men worden ist. Die Zeichnung konnte erfretilicherweise schon
nach wenigen Stunden wegen erheblicher
schreitiing des ausgelegten Betrages geschlossen werden.
Der Zeichnungscrfolg ist ein neuer Beweis für das all-
Egemeine Vertrauen in die Stabilität der deutschen

irtschaftsführutig.

Englische Oessentlichceil tobt
Die Butter- und Speckknappheit. -- Vor einer „parlamen-

tarifchen Feldschlacht«.

Die Londotier Korrespondenten eines Teils der olläns
dischen Blätter berichten über die Wirkung, die die Atkkündis
gung des britischen Ernährungsministers Morrison,

dem

Butter und Schinkenspeck iti England ztt rationieren, aus-—
gelöst hat. So meidet her Londoner Korrespondent des
Amsterdamet ,,Tele raaf«, hat; mit einer wahren „Parla-
mentarifchen elhichlacht“ gerechnet werden müsse,
wenn in der kommenden Woche die Rationierttngspläne im
Unterhaus zur Sprache kamen. Von verschiedenen Seiten
würden die Pläne kritisiert, doch seien sich die Kritiker in
ihren Argumenten nicht einig.

Die einen meinten, daß man schon längst eine Beschrän-
tun des Butter- ttnd Schinkenfpeckverbrauchs hätte anordnen
tnu en, wohingegen andere eine Beschränkung noch für un-
nötig hielten. Jm übrigen verübele man es der britichen
Regierung, daß sie nicht rechtzeitig Vorsorge getroffen abe,
damit eine. Knappheit in diesen Lebensmitteln vermieden
worden ware.

Der Ernährungsininister des „reichen“ britifchen Ettipire.
Morrison. sah sich tiamlich genötigt, im Unterhaits be-
kanntzugeben daß Bittrer und Schinken nur noch in
kleinen engen verteilt werden könnten. Diese Mit-
teilung hat begreiflicherweise in allen Kreisen eine starke Ver-
schnttpfung hervorgerufen, besonders aber bei denen, die zwar
an hiefem Krieg verdienen. sich aber in feiner Weise ein-
schränken mochten.

Wie „‘Dailn baralh“ berichtet, will die Opposition iti
einein Antrag an das Parlament auf hie ungerechte Ber-
teiltttig det Lebensmittel hinweisen. Der whom-Abgeordnete
Alexander habe bereits in der Debatte auf die Unzulänglich-

fiebern

   

her Neutralitätsvorlage ist Freita

teit der angelnndigten Nationen tngewiesen und erklärts dasz
es bereits heute rohe Gebiete n England äbe, wo man
je Haushalt und oche nicht mehr als 113 ramm Butter
habe erhalten können. Das entspreche also der von Morrison
angekündigten Nation pro Person. Es gäbe auch eine Fülle
ernsthafter Klagen über Zuckeri und Fleischmangel.

Der politische Korrespondent der «,.Dailh Mail« be-
richtet, daß im Unterhaus die Stimmung allgemein die ge-
wesen sei, »daß der Ernährungsminister die Rationen werde
erhoben muffen. Es gäbe überhaupt viele Abgeordnete. zum
Teil in einflußreichen Stellen (l, hie im Augenblick gegen
jede Form von Ein chränkung eien. Jn ihrem Leitartikels
nennt »Dann Mail« ie Rationierung ein äußerst schädliches
Propagandastück für England. Englands Feind habe die
Butterration kürz ich erst von drei auf nahezu vier Unzen
erhoht. Die Engländer würden binnen kurzem ebenfalls gerade
vier Unzen wöchentlich erhalten, und das in dem „mächtigen
England, der Herrin der Meere, hem Herzen eines Emptre,
das so stolz auf seinen Reichtttm und seine Hilfsquellen« seit
Der »Dailv Expreß« geht in seiner Kritik noch weiter und
wendet sich gegen jede Form von Nationierttng

Amerika hebt Wahrnembargo aus
Die Abstimmung im USA.-Repräsentautenhaus.

Das USA.-Repräsentantenhaus lehnte mit 242
gegen 181 Stimmen den Antrag des Abgeordneten Shanley,
das Waffenembargo beizubehalten, ab. Die endgültige Fassung

vormittag vom Konserenzs
auslschuß beider Häuser ausgear itet worden und soll zur
Sch ufzabstimmung dem Senat und Repräsentantenhatts vor-
gelegt werden.

· Außerordentlich bemerkenswert war bei der Abstimmung
itber die Aufhebun , des Waffenembargos im Repräsentanten-
haus, die der Abtinimung vorausgegsangene Debatte. Der
demokratische Abgeordnete Sween eh aus Ohio erinnerte
daran, er habe bereits während des USA.-Befuches des engli-
schen Königspaares im Frühsommer diesen als ersten Agenten
des Weltkrieges bezeichnet. Der Abgeordnete fragte dann wei-
ter ironisch, ob es schriftlich von seiten der Amerikaner sei,
Giftgas zur Tötung ihrer christlichen Brüder in Europa zu
verlaufen. Sweenlev erklärte, die Bibel, die Roosevelt vom
englischen Königspaar als Geschenk erhielt, _fei dasselbe schöne
Buch, das von den sIliiffionareu von geringerem Rufe als
Köng Georg einlälti en Eingeborenen in Afrika geschenkt-
werde; denn, so r ef emeenleh aus, »Bibel und Flagge sind
bisher immer dem britischen Händler vorangegangen«.
_ Sweenleh richtete dann vor dein versammelten Reprä-
sentantenhaus und den dicht besetzten Galerien ein Gebet an
Gott, »die Vereint ten Staaten vom Schicksal der 60 oder 70
von Frankreich un England eroberten Gebiete zu erlö en«.
und schloß mit den Worten: »O Fterr erlöse uns von ord
Lothiau, unserem neuen britischen Botschafter, der mehr eit
tm Statedepartement verbringt als irgendein anderes it-
glich des Tiplomatischeti Korvs«

erregte Debatten in Washington
»Sollen die Vereinigten Staaten den Weltpoliziften spielett?«

Im Repräsentatitenhaits in Washington verursachte die
Forderung des demokratischen Abgeordneten MacCormack,
die Regierung solle den Botschaster Steinhardt we en Malo-
tows Kritik an Roosevelt aus Moskau abberufen, e ne erregte
Aussprache.

MacCormack nannte die Molotow-Rede einen ,,ernsten
Bruch des Völkerre ts« und einen ,,Bersuch einer Beeinflus-
sung der attterikaitichen Oeffentlichkeit«, was mit der Ab-
berufung des Botschasters beantwortet werden müßte. (t)
MaeCormack, dessen Leußeruttgeti vereinzelten Beifall
auslösten, wurde sofort von dem Republikatier Fish scharf
angegriffen, der MarCortnacks Rede die kriegerischstc
Kongreßrede seit Amerikas Eintritt in den
Krieg im Jahre 1917 nannte.

Falls die Vereinigten Staaten entschlossen seien, aus reli-
giösen Beweggründen dett Weltpoiizisten zu spielen, wie Mac-
Eormakk anrege, erübrige sich fede weitere Debatte. Es sei nicht
Amerikas Aufgabe, anderen ihre Religion vorzuschreiben.
Ebenso verurteilte auch der Demokrat man in hie MacCormatki
Rede und drückte die Ueberzeugung aus, ha
her Waffeitsperre die Westmächte nur crmut gen würde, den
Krieg zu verlängern. '

hie Aufhebung -

l 

Der Republikaner Baxton erklärte, die Be i b ehaltuiig
des Waffenembargos würde dazu beitragen, einen Krieg ztt
beenden, den niemand wünsche, während die Aufhebung
der Sverre das Signal für den Beginn des d ü mm st e n unh
verruckteftett aller Kriege wäre. Der repttblika-
nische Fraktionsvorsihende Martin4undigte scharfe Opposition
gegen leben Regierungsantrag, den Kongreß nach Erledigung
der iJieutralitätßgefehgebung zu vertagen, an. -

Frau Roosevett contra Rooseuetti
« Unter der Ueberschrift: ,,Amerika kann dem Krieg

nicht« auswei en“ bringt »New York Sim« folgende
,,Assoetated«-Preß-stielditng aus Oklahoma City: Frau
Ro osevelt erklärte hier: »Ein Krieg irgendwsd geht uns
an. »Unsere Ozeatte sind nicht länger ein Schutz gegen eine
militarische Offetifive. Wir mögen wollen oder nicht, hie Ame-
rikaner heutzutage müssen entscheiden, welche Art von Frieden
sie aus dem gegenwärtigen Krieg wünschen. Eine Nation die
vernichtet worden ist, ist voti sehr wenig Nutzen für die übrige
Welt als Absatzgebiet. Krieg in mohernen Zeiten ist ansteckend,
im; andere Länder können seinen Auswirkungen nicht ent-
ge en.« . .

Es ist tioch keine Woche her, daß Präsident Rooses
velt vom Weißen Hause aus dem amerikanischen Volk feier-
lich erklärte: »Keitte Persöttlichkeit in irgendeiner verantwort-
lichen Stellung in Washington oder in einer sonstigen Regie-
ruiigsftelle hat jemals in irgenheiner Form auf die entfern-
tefte Moglichkeit hingewiesen, Söhne amerikanischer Mütter
um Kampf auf europäische Schlachtfelder zu schicken. Solche
ehattptitiig ist ein schamloser und wehrloser Schwindel. Ein-

fache Tatsache·ist, daß die Vereinigten Staaten neutral finh
unh keine Absicht haben, in hen Krieg verwickelt zu werden«

Fabre-lag des Wiener schiedssttruth
Budapester Danktelegramme an Ribbentrop und Ciano.
Der ungarische Minister Jaroß richtete anläßlich des

Jahrestages des Wiener Schiedsfpruches in fein-er Eigenschaft
als Vorsiheiider der Oberungarischen Partei ein herzlich e-
haltenes Begrüßungs- und Danktelegranim an den Rei s-
außenminister von Ribbentrop. «Ein, ähnliches Tele-»
gramm wurde auch an den italienischen Außenminister Graf
Ciano abgeschickt."

Das Regierungsblatt «»Es ti Ujsag« schreibt in die eut
Zusammenhang, Ungarn erinnere sich am Jahrestag des ie-
ner Schiedsspruchs dankbar seiner beiden großen Freunde
Deut chland unh Jtalien unh ihrer Außenminister, deren Sinn
ür erechtigkeit titid Objektivität Ungarn all »das brachte, was
ie übrigen Großmächte Europas ihm hartnäckig unh bewußt

vorenthielten.

Gchlesische Nachrichten
Dr. Set) am Sonntag in Ostobetfcblefien
Reichsorganisationsleiter Dr. Len trifft am kommenden

Sonntag in Ostoberschlcficn ein utid nimmt an her Feierstunde,
die am Sonntag, dem 5. November, vormittags 11 Uhr, im
Hotel »Graf Reden«-Königs ütte, anläszlich der lieber-
führung der Gewerkschaft Deut eher Arbeiter unh des Ber-
batides Detttscher Angestellter in die DAF. stattfindet, teil.
Dr. Leu spricht am gleichen Tage um 13 Uhr im Rahmen einer
Groszltttidgebttng ist der großen Wcrlhallc der Bismarcks
hüttc zu 20000 Schaffenden.

Guhrati. Zu Tode geqttetscht. Als der 24» Jahre
alte Landarbeiter Friedrich Mev auf Rittergut Sallschu zwei
schwere Lastivagen zttsanimenkoppeln wollte, eriet her recker
itt tBewegung. Mev wurde dabei von den eiden Lastwagen
derart zusatnmengeattetscht, daß der Tod auf der Stelle eintrat.

Freiwaldaiu Das ‘20. Kind geboren. Dem Zie elei-
arbeitet Paul Bartsch wurde das 20. Kind (ein Knabe ge-
boren. Bartsch ist zum zweiten Male verheiratet. Aus einer
ersten Ehe wurdeti 13 Kinder geboren, während aus seiner
jetzigen Ehe sieben Kinder hervorgingen. Boti den 20 Kindern
sind 13 Mädels und sieben Knaben; es leben ietzt noch 14 Kin-
der. Bis ietzt sind bereits 15 Enkelkittder geboren worden,
von denen,14 am Leben iwd. Der ührer ehrte das Ehepaar
beim 18, Kinde durch de Ueberna me der Ehrenpatenschaft
and Generalfeldmarschall Görina war Ebrenspate beim 19.
m e.


